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Deutſcher Reichstag. 
12. Sitzung vom 10. Dezember. 
PN der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung der 
alltärvorlage (Geſetzentwurf betr. die Friedens⸗ 
präſenzſtärke des deutſchen Heeres). 

fraß Kriegsminiſter von Kaltenborn⸗ 
J ach au: Außer dem vorliegenden Entwurf tt 

nen noch eine Vorlage betr. den Heereserſatz zu⸗ 
gegangen. Beide Vorlagen ſtehen in Juſammenhang. 
Heer und Marine ſollen die Bildungsſchule für die 
Vertheidigung des Vaterlandes fein. Dazu genügt 
der heutige Rahmen nicht mehr. Wir erreichen durch 
die Einführung der zweijährigen Dienftzeit eine gleich⸗ 
mäßige Ausbildung der Fußtruppen und für einen 
Kriegsfall die Verfügung über mehr ausgebildete 
Mannſchaften. Nähere Mittheilungen behalte ich mir 
für die Commiſſion vor. 

Abg. Frhr. v. Hüne (Ctr.): Der Kriegsminiſter 
rechtfertigt die Vorlage aus rein militärlſchen Rück⸗ 
ſichten, die wir nicht außer Acht laſſen können. Die 
Vorlage auf den Heereserſatz ſcheint mir auf richtigen 
Grundſätzen zu beruhen. Aber auch hier wird das 
platte Land wiederum ſtärker betroffen werden als 
die Städte. Die Vorlage in ihrem ganzen Umfange 
iſt für uns unannehmbar. Wir ſind bereit, alles zu 
bewilligen, was zu der Durchführung der zweijährigen 
Dienſtzeit im Rahmen der jetzigen Präſenzſtärke noth⸗ 
wendig iſt. Es handelt ſich aber um eine Vermehrung 
von 83,000 Mann, das würde eine Belaſtung von 57 bis 
64 Millionen an fortlaufenden Ausgaben ausmachen. 
Bezüglich der zweijährigen Dienſtzeit iſt keine genügende 
Garantie gegeben, daß jeder einzelne Mann nach 
Ablauf derſelben entlaſſen wird. Ich werde in der 
Commiſſion einen Antrag einbringen, welcher dieſe 
Garantie angiebt. Aus den jetzt beabſichtigten vierten 
Bataillonen werden ſpäter neue Regimenter werden. 
Alle Vermehrungen ſollen beſſere Durchführung der 
allgemeinen Wehrpflicht ermöglichen. In der Com⸗ 
miſſion werden wir alle Bedenken erörtern müſſen. 
Wir werden das thun, was für die wirthſchaftlichen 
Intereſſen möglich, für die militäriſchen Bedürfniſſe 
nöthig iſt. 

Abg. Richter (dfr.): Ich ſtehe in der grund: 
ſätzlichen Auffaſſung der Vorlage dem Vorredner 
1 8 nahe. Es iſt ein öffentliches Geheimniß, daß 
ehr viele militäriſche Autoritäten ſich gegen die Vor⸗ 
lage ausgeſprochen haben. Die beabſichtigte Ein⸗ 
führung der zweijährigen Dienſtzeit iſt ein wahrer 
Triumph des Laienverſtandes über die Fachmänner. 
Wir haben von jeher die zweijährige Dienſtzeit ver⸗ 
langt, um den wirthſchaftlichen Intereſſen des Landes 
eine größere Berückſichtigung zu gewähren. Mit 
dieſer Vorlage will man die Heeresſtärke Frankreichs 
übertreffen. Dieſem Gedanken müſſen wir entſchieden 
entgegentreten. In der heutigen Vorlage ſpiegelt ſich 
der herrſchende Militär⸗Ideallsmus. Was die Frage 
des Aus bildungsperſonals betrifft, jo wäre ich ganz 
zufrieden, wenn der Reichskanzler mit einem geringeren 
Perſonal auskommen könnte, aber ich fürchte, es 
werden ſich auch hier bald Mehrforderungen ergeben. 
Wie denken Sie ſich die Rückwirkungen der Civil⸗ 
verſorgung der ausſcheidenden Unteroffiziere und 
Difiziere? Auch die Penſionsfonds werden erheblich 
erhöht werden müſſen. Vergleicht man die zu er⸗ 
laſſenden Dienſtmonate mit den neu einzuführenden, 
jo werden 525,000 Monate erlaſſen und 1,575,000 
Monate neu eingeführt. Die von dem Reichs⸗ 
kanzler angeführte Verjüngung der Armee tritt 
nur im Frieden in die Erſcheinung. Wir ſind 
bereit, Alles zu bewilligen, was zur Durchführung 
der zweijährigen Dienſtzeit beim heutigen Präſenzſtande 
nothwendig iſt, aber unter der Bedingung, daß die 
zweijährige Dienſtzeit geſetzlich ſtreng geſichert wird. 
An der jährlichen Bewilligung der Präſenzziffer 
müſſen wir feſthalten. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Ich halte die 
Vorlage für ſo nothwendig, daß, wenn der Reichstag 
die Güte haben wollte, mir das geringe Maß ſeiner 
Verantwortung auch noch aufzuerlegen, ich allein für 
die Vorlage einzuſtehen bereit ſein würde. Ueber die 
ſich durch die Vorlage ergebende Verjüngung mache 
man ſich ein Urtheil aus der einzigen Angabe, daß 
dieſelbe die Einſtellung von ungefähr einer Million 
Leute ermöglicht und daß im Kriegsfalle 450,000 Mann 

orläufig zu Haufe bleiben dürfen. 
Gehalt g. Frhr. von Manteuffel (conſ.): Wir 
nal 1 uns die Stellungsnahme zu der Vorlage bis 
wird unte, Commiſſionsberathungen vor. Erſchwert 
ier njere Zuſtimmung durch die beabſichtigte Ein⸗ 
dritt g der zweijährigen Dienſtzeit. Gerade der 
wife Jahrgang iſt von hohem Werth für die mili- 
bus ſbewldehung der Rekruten. Wir werden nur 
i DR was n 59 = 1 
iſt die Vorlage, fo mier o ws (Pole): Für uns 

Das Haus Weit dei unannehmbar. 

Montag 12 Uhr. (Interpellation 


Infanteriegewehr, Int llati 
Mirbach betr. die Brüſſeler Münzkonferen, Fort⸗ 
feßung der heutigen Verchen Fan eonſerenz Fort⸗ 


(Schluß 44 Uhr.) 


„Kenner Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli d koſtet in Elbin 
140 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen egen galten Punt. } 
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Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 12. Dez. 

Die Militärvorlage dürfte als gefallen zu 
betrachten ſein. Das iſt ſchon das Ergebniß des 
erſten Tages der erſten Berathung der Vorlage im 
Reichstag an dieſem Sonnabend. Nach einigen unbe⸗ 
deutenden allgemeinen Ausführungen des Kriegs⸗ 
miniſters zur Einleitung ergriff Abg. Frhr. v. Huene 
das Wort, um das Räthſel der bisher ſchweigſamen 
Centrumsparxtei zu löſen. Freiherr v. Huene erklärte, 
und zwar Namens der Geſammtheit ſeiner Parteige⸗ 
noſſen, daß ſie nicht geneigt jeten, in den Bewilligungen 
auch bei geſetzlicher Sicherſtellung der zweijährigen 
Dienſtzeit über die bisherige Friedenspräſenzſtärke hin⸗ 
auszugehen. Da die Centrumspartei zuſammen mit 
den Freiſinnigen, der Volkspartei und den Sozial⸗ 
demokraten über zwei Drittel des Reichstags verfügt, 
ſo iſt damit jede Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke 
als abgelehnt anzuſehen. Abg. Richter beeilte ſich, 
in ſeiner darauf folgenden Rede ſogleich den ſeitens 
der Centrumspar ei gekennzeichneten Standpunkt zu 
fixtren und ſeine Freude auszudrücken über die Ueber⸗ 
einſtimmung mit der freiſinnigen Partei in der Haupt⸗ 
ſache. Der Reichskanzler vermied es, auf die Rede 
des Freiherrn v. Huene unmittelbar etwas zu ant⸗ 
worten; er ſchien aber in hohem Grade erregt, als 
ob ihm die Erklärung der Centrumspartei unerwartet 
gekommen wäre. Nachher hob der Reichskanzler in 
ſeiner Erwiderung gegen den Abg. Richter beiläufig 
hervor, daß gerade die Vermehrung der Friedens⸗ 
präſenzſtärke der ſpringende Punkt ſei in der Militär⸗ 
vorlage. Da für dieſen „springenden Punkt“ eine 
Mehrheit nicht vorhanden iſt, ſo würde es für den 
Reichskanzler konſtitntionell fein, nunmehr entweder 
. Militärvorlage zurückzuziehen oder ſelbſt zurückzu⸗ 
reten. 

Dies ſcheint aber zunächſt nicht beabſichtigt, viel⸗ 
mehr wird die Diskuſſion am Montag fortpejebt 
werden und vielleicht eine Entſcheldung erſt nach den 
Kommiſſionsberathungen im Frühjahre im Plenum 
55 BE bene ft 97 05 em milfionsberathuugen 

nnen an der heute firirten Stellung des Rei 
nichts mehr ändern. ; ’ Ra 
* 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ nimmt den Proze 
Ahlwardt zum Anlaß, in einem ſehr e 
werthen Artikel das Ahlwardt'ſche Treiben und die 
Folgen deſſelben zu charakteriſiren. Das Eigenartige 
des Ahlwardi'ſchen Treibens iſt auch dem conſer⸗ 
vativen und offiztöſen Organe „die ſchrankenloſe, vor 
nichts einhaltende Rückſichtsloſigkeit der Einmiſchung 
in fremde Dinge, des Hinauszerrens intimer An⸗ 
gelegenheiten nicht in das Licht, ſondern in den 
Staub der Oeffentlichkeit, und zum Dritten der un⸗ 
befugten Uebertragung einer ſachlichen Exörterungs⸗ 
methode in die Zuspitzung auf das Pexrſönliche.“ 
Ahlwardts Kampfweiſe iſt verpeſtet und ſeine Pfeile 
ſind vergiftet. Schlimm genug, heißt es weiter, 
daß eine Perſönlichkeit wie die ſeine nothwendig war, 
um in der Entfeſſelung einer beiſpielloſen Schmähſucht, 
eines zügelloſen Mißtrauens und einer ſchrankenloſen 
Verballhorniſirung einen Blick auf den Abgrund zu 
eröffnen, den ſolches Treiben uns rettungslos zu⸗ 
führen muß. Segen aber und Heil über den Ge⸗ 
nius unſeres Volkes, daß er uns die Tiefe beleuchtet, 
wo wir nun ſehen, daß wir an der äußerſten Grenze 
des ſicheren Weges ſtehen, da hinüber es nur den 
Absturz in den gähnenden Abgrund giebt. Für mit⸗ 
verantwortlich erklärt die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit Recht, 
55 zu hellen Hauſen zu ihm geſtrömt ſind und ſetnen 

orten gelauſcht haben, als verkünde er ein 
lauteres Evangelium, ſowie auch Diejenigen, die 
15 ſein gemeingefährliches, ſcheinteiliges Gebahren 
niederzudrücken, lau von fern ſtehend, es gehen und 
1 ließen, wie es eben ging. — „Darüber, jo 
1a eßt die „Nordd. Allg. Ztg.“ ihren Artikel, dürfen 
wir uns nicht, täuſchen: in dem Entwickelungsgange 
des Ahlwardt'ſchen Treibens, wie in dem, deſſen 
Auswüchſe nur noch kraſſer zu Tage fördernden Ver⸗ 
laufe des wider ihn eingeleiteten Prozeßverfahrens iſt 
ein Mißtrauen, eine Achtungsleere und eine Unbot⸗ 
mäßigkeit bemerkt worden, die nicht weiter um ſich 
greifen darf, und der mit Selbſtachtung, aber auch 
mit feſter Hand den Bügel anzulegen Pflicht aller 
derer iſt, welche es wohl mit unſerer Nation meinen, 
und die ſie zum Rechten zu weiſen berufen. In dieſem 
Sinne kann der Prozeß Ahlwardt zu einem Gewitter 
werden, deſſen das Land durchſegenden Sturm die Luft 
reinigen und den geſunden Sinn im Volke ſtärken 
möge. 5 

a 

Emin Paſcha wird todtgeſagt. Der 
„Morningpoſt“ zufolge ging in London IA Meldung 
ein, Emin Paſcha ſei im März am Iturifluſſe von 
den Manyema getödtet worden. Die Meldung rühre 
von einem Aegypter Namens Awad her, der mit 
Emin bei Moſamboni (ſüdweſtlich vom Albert⸗ 
Nyanza) geweſen ſei. Seinen Mittheilungen zufolge 
brach Emin am 9. März mit einigen Manyema nach 
dem Kongo auf, nachdem er mit einem Araber 
Namens Kowana Blutsbrüderſchaft geſchloſſen hatte. 
Der Aegypter verließ ſodann Moſambont, hielt ſich 
aber 28 Tage bei Kitunzi, dem oberſten Häuptling 
am Südende des Albert⸗Nyanza auf. Am 1. April 
hörte Awad vom Bruder Moſambonis, einige 


Stadt und Land. 
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mißvergnügter Opponent zu gelten. 


Inſerate 


Manyema, 


ermordet worden. 
gewiſſe Beſtätigung durch den 


wären einige Ipoto⸗Manyema zu Emin gekommen, 
mit denen er das Abkommen getroffen, ihn und ſeine 
Effekten über den Kongo nach der Küſte zu befördern 
und daß am 9. März die Reiſe angetreten wurde. — 
Die Nachricht vom Tode Emin Paſchas iſt wohl 
ſchon einige Male eingegangen, ſie hatte ſich aber 
glücklicherweiſe nie beſtätigt. Die gegenwärtige 
Meldung klingt ſo beſtimmt, ſie macht ſo genaue 
Angaben über Ort und Zeit des Unglückes, daß nur 
geringe Zweifel an ihrer Richtigkeit möglich ſind. 
* 


Der General⸗Staatsanwalt der franzöſiſchen Re⸗ 
publik, Quesnay de Beaurepaire, war durch ſeine 
Vertheidigung der Rechtspflege der Regierung und der 
Panama⸗Kommiſſion höchſt undequem geworden. 
Deshalb wurde er zum Präſidenten des oberſten 
Gerichtshofes ernannt. Wie der „Temps“ meldet, 
erfolgte die Ernennung des General -Prokurators 
Quesnay de Beaurepaire zum Präſidenten beim 
Kaſſationshoſe, weil derſelbe ſich der Beſchlagnahme 
der Papiere des Barons Reinach und der Unter⸗ 
ſuchung der Leiche deſſelben widerſetzt und dieſe Maß⸗ 
nahmen als Willkürlichkeiten bezeichnet hatte, zu 
welchen die Gerichtsbehörde nur unter dem Drucke 
politiſcher Gewalt veranlaßt werden könnte. Der 
Generalprokurator hatte demgemäß dem Juſtizminiſter 
bereits geſtern mitgetheilt, er betrachte ſich als ſeiner 
Aemter enthoben. Der Juſtizminiſter Bourgeo's 
richtete hierauf an Beaurepaire die Bitte, ſich von der 
repußlikaniſchen Partei nicht zu trennen, erſuchte ihn 
auch dringend, im Richterſtande zu verbleiben und 
den Poſten eines Präſidenten bei dem Kaſſationshofe 
anzunehmen. Beaurcpaire erklärte ſich zur Annahme 
des Poſtens bereit, um nicht nach außen hin als 
Der nächſte 
Generalſtaatsanwalt dürfte nicht ſo ſtandhaft ſein, 
denn erſtens wird man ſich den Kandidaten vorher 
genau beſehen und dann wird nicht Jeder wegen 
ſeiner Standhaftigkeit befördert. 
ie Panama = Unterfuhungstommiffion vernahm 
geitern den Miniſterpräſidenten Ribot, welcher erklärte, 
die Regierung habe die Pflicht und den Willen, mit 
der Kommiſſion Hand in Hand zu gehen, um ſo 
ſchnell wie möglich in der Angelegenheit volle Auf⸗ 
klärung zu ſchaffen. Der Juſtizminiſter Bourgeois 
klärte, er werde die geſammten Aktenſtücke in der 
Panamakanal⸗Angelegenheit mittheilen; die von ihm 
gemachten Vorbehalte bezögen ſich lediglich auf die 
. Die Kommiſſion müſſe die erforderlichen 
Vorſichtsmaßregeln treffen, damit die Freiheit der 
Anklagebehörde oder der Vertheidigung nicht beein⸗ 
trächtigt würde. Die Kommiſſion wird im Einver⸗ 
nehmen mit der Regierung die Garantien feſtſtellen, 
welche die letztere für erforderlich hält. Briſſon ſprach 
Bourgeois für deſſen Erklärungen ſeinen Dank aus. 
In Folge der Erklärungen des Inſtizminiſters Bour⸗ 
geois in der heutigen Kommiſſionsſitzung herrſcht zur 
Zeit zwiſchen der Regierung und der Panama⸗Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion volles Einverſtändniß. — Warum 
ſollte übrigens auch kein Einverſtändniß herrſchen, 
nochdem die Regierung klein beigegeben hat? 

Imbert, der Verwalter des Reinach'ſchen Nach⸗ 
laſſes, erſuchte die Panama⸗Unterſuchungscommiſſion 
im Namen der Erben, ſich bei der für den 14. d. M. 
in Ausſicht genommenen Entſiegelung und Inventari⸗ 
Neung der Papiere des Verſtorbenen durch Ab⸗ 
geſandte vertreten zu laſſen. Die Kommiſſion ver⸗ 
hörte geſtern den Direktor der „Sociélé centrale de 
dynamite“; derſelbe erklärte, in den Büchern der Ge⸗ 
ſellſchaft finde ſich keinerlei Aufzeichnung über die 
500,000 Francs, welche der ehemalige Miniſter Barbe 
von Reinach erhalten haben ſolle. Barbe könne die 
Summe nur in einer perſönlichen Angelegenheit er⸗ 
hoben haben. ä 

Der Juſtizminiſter Bourgeois beabſichtigt, Dru⸗ 
mont, den Direktor der „Libre Parole“, zu begnadi⸗ 
gen, damit er vor der Panamacommiſſion vernommen 
wird. Die Freilaſſung Drumont's wird heute Abend 
erwartet. Bourgeois verdient ganz für ſich allein — 
ein Vertrauensvotum. 


N Inland. 

* Berlin, 11. Dez. Der Kaiſer iſt aus Han⸗ 
nover wieder zurückgekehrt. An der Jagd in Springe 
hat auch Graf Wilhelm Bismarck theilgenommen. 

— Prinz Friedrich zu Hohenlohe⸗Oehrin⸗ 
gen iſt im Alter von 80 Jahren geſtorben. 5 

— Am Sonnabend iſt in Berlin der große 
Werner Siemens zu Grabe getragen worden. 
Ein glänzendes Gefolge von Arbeitern, Gelehrten und 
höchſten Beamten erwies ihm die letzte Ehre. Die 
Kaiſerin Friedrich und die Großherzogin von Baden 
hatten prachtvolle Kränze geſchickt. Im Auftrage des 
Kaiſers wohnte der Reichskanzler Graf v. Caprivi 
der Trauerfeier bei. Ferner ſah man die Minifter 
v. Boetticher, v. Berlepſch, v. Schelling, mehrere 
Generale und die berühmteſten Leuchten der Ber⸗ 
liner Univerſität, wie Virchow, Mommſen, Dubois⸗ 
Reymond u. A. m. 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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die Elfenbein von Moſamboni gekauft, 
hätten die Nachricht überbracht, Emin und ſein ganzes 
Gefolge wären von den Manyema unter Ismael am 
Ituri, etwa zwei Tagemärſche vom Mojamboniland 
Die Erzählung Awads erhält eine 
jüngſten Bericht 
Lugards, in welchem er ſagt, er hätte gehört, es 


f. die Spaltzeile oder deren 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 
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— Der Miniſter des Innern hat ſoeben eine 
Verfügung erlaſſen, betreffend die zu erſtattenden 
ſtandesamtlichen Anzeigen der in den Straf⸗ und 
Gefangenanſtalten vorkommenden Geburtsfälle. 
Dieſelben wurden bisher in einer Form gemacht, 
welche ſofort erkennen läßt, daß die Mutter ſich zur 
Niederkunft in einer Straf- oder Gefangenanſtalt be⸗ 
funden hat. Um dieſem Uebelſtande, aus dem ſich 
für das Kind im ſpäteren Leben hart empfundene 
Unzuträglichkeiten ergeben können, zu beſeitigen, be⸗ 
ſtimmt er in der gedachten Verfügung: 1) daß die 
betreffenden Anzeigen in einer Form zu geſchehen 
haben, welche jede Bezugnahme auf die Gefangen⸗ 
oder Straſanſtalt als Geburtsſtätte und die Eigen⸗ 
ſchaft der Entbundenen als einer Gefangenen ver⸗ 
meidet. Die Anzeige ſoll deshalb durch die zu der 
Geburt zugezogene Hebamme oder den Arzt erſtattet 
werden, nicht wie bisher durch Anſtaltsvorſteher. 
Der Arzt ſoll dabei vermeiden, ſeine Beziehung zur 
Straf- und Gefangenanſtalt als „Anſtaltsarzt“ zum 
Ausdruck zu bringen. Damit der Ort der erfolgten 
Geburt in der Beurkundung mit der dem Sinne des 
Geſetzes entſprechenden Beſtimmtheit angegeben werde, 
ſoll das Anſtaltsgebäude nach Hausnummer und 
Straße bezeichnet werden. Die Anſtaltsvorſteher aber 
haben ſich in geeigneter Weiſe zu überzeugen, daß 
die Anzeige zutreffend erſtattet worden iſt. Dieſes 
Verfahren ſoll auch bei den in den Straf⸗ und Ge⸗ 
fangenanſtalten vorkommenden Todesfällen und Ehe⸗ 
ſchließungsfällen angewandt werden. 

— Die überſeeiſche Auswanderung hat in 
Folge der Cholera und der dadurch hervorgerufenen 
ſtrengen Quarantänemaßregeln in Amerika in den 
letzten Monaten erheblich abgenommen. Im Oktober 
d. J. ſind nur 3241 aus Deutſchland über deutſche 
Häfen, Antwerpen, Rotterdam und Amſterdam aus⸗ 
gewandert gegen 12,272 im Oktober v. J. Die 
diesjährige Auswanderung ſeit Anfang Januar bis 
Ende Oktober cr. beläuft ſich auf 96,197 Perſonen 
gegen 102,975 im gleichen Zeitraum des Vorjahrs. 
Der Bundes rath hat in ſeiner geſtrigen 
Plenarſitzung die Vorlage, betreffend den Freund⸗ 
ſchafts⸗Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag mit Kolum⸗ 
bien, den Ausſchüſſen für Handel und Verkehr und 
Juſtizweſen überwieſen, und den Ansſchußanträgen 
wegen Wedervorlegung des Geſetzentwurfs gegen 
den Verrath militäriſcher Geheimniſſe, ſowie des Ge⸗ 
ſetzentwurfs wegen Ergänzung der Beſtimmungen 
über den Wucher an den Reichstag zugeſtimmt. 5 

— Das Polizeikoſtengeſetz tritt am 1. 
April 1893 in Wirkſamkeit; es wird ſeinen Einfluß 
zunächſt im Staats haus halte darlegen. Da die größe⸗ 
ren Städte zur Deckung der Koſten für die Poltzei⸗ 
verwaltung in höherem Grade als früher herangezogen 
werden, ſo werden in dem Etat des Miniſteriums 
des Innern Summen von Belang frei. Dieſelben 


— 


ſollen jedoch nicht aufgeſammelt oder aufgegeben wer⸗ 


den, ſondern erhalten ihre Verwendung zu anderen 
Zwecken und dringlichen Bedürfniſſen der inneren 
Verwaltung. Vor allem werden, wie nach der 
„Kr.⸗Zig.“ verlautet, Vorſchläge zur Vermehrung der 


Gendarmerie in den Etat eingeſtellt werden. 


Ausland. 

Oeſterreich Ungarn. Wien, 10. Dez. Nach 
einer in Abgeordnetenkreiſen zirkultrenden Verſion, 
ſoll der Polen⸗Club beſchloſſen haben, mit den Jung⸗ 
czechen wegen Bildung einer ſtändigen Reichsraths⸗ 
M jortität in Verhandlung zu treten, um jo die An⸗ 
näherungsverſuche der Jungczechen und der vereinig⸗ 
ten Deulſchen Linken im Keime zu erſticken. 

Budapeſt, 11. Dez. Die Studenten der hieſigen 
mediziniſchen Fakultät demonſtrirten geſtern gegen 
den Profeſſor der Chirurgie Dr. Joſef Kovacs, an⸗ 
geblich wegen brutaler Behandlung der Kranken, bei 
den von demſelben vorgenommenen Operationen. 
Den empörten Studenten ſoll der Profeſſor zugerufen 
haben: Wir ſehen uns ja bei dem Rigoroſum. 

England. London, 10. Dez. Ungeheures 
Aufjehen erregt eine Mittheilung des „Morning“, 
welcher in Polizeiſachen gut informirt zu ſein pflegt. 
Nach demſelben ſei es der Londoner Polizei bekannt, 
daß die Anarchiſten in rühriger Thätigkeit ſeien, um 
gegen gewiſſe Geſellſchaftsklaſſen in London mit Ge⸗ 
waltthätigkeiten vorzugehen. Es ſeien aus allen 
Gegenden nahe an hundert der berüchtigſten Anarchiſten 
nach London gekommen. Bei der ungeheuren An⸗ 
ſtrengung der Polizei und äußerſten Wachſamkeit hofft 
dieſelbe zuverſichtlich etwaige Anſchläge der Anarchiſten 
rechtzeitg zu vereiteln. 

Rußland. Petersburg, 10. Dez. Wie 
aus Moskau berichtet wird, dauern die Demonſtrationen 
gegen die Juden dort fort. In Folge deſſen verlaſſen 
eine große Anzahl jüdiſcher Familien die Stadt und 
ſehr viele Wohnungen ſtehen gegenwärtig leer. Viele 
jüdiſche Kaufleute ſind dem Ruin nahe. Der Juden⸗ 
haß geht ſo weit, daß Sarah Bernhard, die gegen⸗ 
wärtig in Moskau gaſtirt, ihrer Confeſſion wegen vor 
leeren Bänken ſpielt. N 

Bulgarien. Sofia, 11. Dez. Der deutſche 
Generalconſul von Wangenheim überreichte die 
ruſſiſche Forderung der fälligen zwei Millionen Rubel⸗ 
Occupationskoſten gemäß dem Vertrage zwiſchen Ruß⸗ 
land und Bulgarien vom 28. Juni 1883 Die Re⸗ 
gierung hit die Forderung noch nicht beantwortet. 

Amerika. Newyork, 10. Dez. Nach einer 


Meldung aus New⸗Orleans find dort drei italieniſche 
Staatsangehörige von Mitgliedern des Geheimbundes 
„Maffia“ ermordet worden. Die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung hat bis jetzt noch keine Anhaltspunkte ergeben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 10. Dez. (D. Z.) Die außerordentliche 
Sitzung des Verwaltungsrathes des Centralvereins 
weſtpreußiſcher Landwirthe wurde heute Vormittag 
von dem Vorſitzenden Herrn v. Puttkamer⸗Plauth mit 
einem Hoch auf den Kaiſer eröffnet. Aus den Ver⸗ 
handlungen iſt Folgendes mitzutheilen: Der Vor⸗ 
ſitzende theilte mit, daß Herr Oekonomierath Dr. Oem⸗ 
ler, der bisherige Generalſecretär, im Herbſt ein mit 
einem Krankheitsatteſt motivirtes Penſionirungsgeſuch 
eingereicht habe. Da im Publikum viele Gerüchte ver⸗ 
breitet ſeien, in denen Dr. Oemler verſchiedener Dinge be⸗ 
ſchuldigt werde, ſo wolle er hier den Thatbeſtand mittheilen, 
da die Hauptverwaltung keine Heimlichkeiten zu ver⸗ 
tuſchen habe. Es ſeien Denunziationen gegen Dr. 
Oemler eingelaufen und ſowohl die Staatsanwaltſchaft 
als auch die Hauptverwaltung hätten die Sache ein⸗ 
gehend und genau unterſucht. Das Ergebniß dieſer 
Unterſuchung ſei geweſen, daß keine doloſe Handlungs⸗ 
weiſe habe feſtgeſtellt werden können. An den durch 
Dr. Oemler verwalteten Fonds habe auch nicht ein 
Silbergroſchen gefehlt. Dagegen habe die Unterſuchung 


ergeben, daß in der Verwaltung mancherlei Unregel⸗ 


mäßigkeiten vorgekommen ſeien. Es ſei daher das 
Ausſcheiden des bisvderigen General- Sekretärs mit 
Penſion beſchloſſen worden und dieſer Beſchluß der 
Hauptverwaltung habe auch die Zuſtimmung der 
Staatsbehörden gefunden. Dr. Oemler habe ein 
penſionsfähiges Einkommen von 8000 Mk. bezogen, 
es würde ihm eine Penſion von 3000 Mk. zuſtehen. 
Dieſe würde dadurch gedeckt werden, daß 1200 Mk. 
dem Nachfolger von ſeinem Gehalte abgezogen würden, 
die Subvention von 1200 Mk., die bisher für das 
Organ des Vereins gezahlt wurde, wegfalle und der 
Reſt aus den Zinſen eines Kapitals von 16.000 — 17,000 
Mk. entnommen würde, welches hauptſächlich durch 
die geſchäſtliche Thätigkeit des Dr. Oemler erworben 
worden ſei. Der Penſionsfonds würde dann nicht in 
Anſpruch genommen werden. Der Antrag 
wurde ohne Discuſſion angenommen. Der 
zweite Punkt der Tagesordnung betraf die An⸗ 
ſtellung eines neuen Generalſekretärs und die Wahl 
deſſelben. Der Vorſitzende wies darauf hin, daß das 
Amt eines Generalſekretärs bei dem ſteigenden 
Wirkungskreiſe des Vereins ein ungemein verantwort⸗ 
liches und ſchwieriges ſei. Die Fa habe 
urſprünglich beabſichtigt, einen Candidaten zur Wahl 
vorzuſchlagen, da jedoch bei einigen Vereinen ſich die 
Meinung gebildet habe, als ſolle ihnen das Wahlrecht 
verkürzt werden, ſo ſtelle er den Antrag, den Punkt 2 
von der Tagesordnung abzuſetzen und eine Commiſſion 
zu beſtellen, welche die eingegangenen Geſuche prüfen 
und im Frühjahre der Generalverſammlung Vorſchläge 
für die Beſetzung der Stelle machen ſolle. Der Vor⸗ 
ſchlag des Hauptvorſtehers wurde dann faſt einſtimmig 
angenommen. In die Commiſſion, welche unter Vorſitz 
des Hauptvorſtehers zuſammentreten ſoll, wurden die 
Herren Holtz⸗Parlin, v. Kries⸗Roggenhauſen, Krecht⸗ 
Althauſen, Albrecht⸗Suzemin und Dehnke gewählt. 
Im weiteren Verlauf der Verſammlung wurde über 
die Neuordnung der Verwendung der Staats⸗ 
ſubvention zur Förderung der Rindviehzucht und zur 
Prämlirung von Rindviehzuchtmaterial berathen. 
Herr v. Kries⸗Trankwitz reſerlrte darüber. Von dem 
ſogenannten 40,000 Mk.⸗Fonds find für Rindvieh⸗ 
ucht 7500 Mk. ausgeworfen worden. Dieſelben 
Pen u. a. zu Prämitrungen auf Schauen, Errichtung 
von Bullenſfationen und Stlergenoſſenſchaften ſowie 
zum Ankauf von Zuchtvieh und zur 1 von 
Collectivausſtellungen auf auswärtigen Ausſtellungen 
verwendet werden. Der Ankauf von Holländer Vieh 
ſoll durch die weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft be⸗ 
wirkt werden. Der Referent verlas ſodann ein Statut 


für die einzelnen Schauen, zu welchem 
von vielen Vereinen Ergänzungs⸗ und Ab⸗ 
änderungsanträge geſtellt waren, welche eine 


lebhafte Debatte hervorriefen. Das Statut gelangte mit 
geringen redactionellen Aenderungen zur Annahme. — 
Dann referirte Herr Oberamtmann Krech-Althauſen 
über Vorſchläge zur Aenderung des Stimmverhält⸗ 
niſſes in dem deutſchen Landwirthſchaftsrathe. Be⸗ 
kanntlich find den Mittel- und kleineren Staaten jo 
viele Stimmen eingeräumt worden, daß die preußiichen 
Landwirthe ſich erheblich benachtheiligt glauben. Von 
dem Generaljecretär iſt nunmehr der Hauptverwaltung 
ein Entwurf zugegangen, welcher ſich bemüht, ein 
beſſeres Stimmverhältniß herzuſtellen. Es ſollen die 
preußiſchen Stimmen von 19 auf 25, die mittel⸗ 
ſtaatlichen Stimmen von 25 auf 26 Stimmen erhöht 
werden, während den Kleinſtaaten nach wie vor 25 
Stimmen bleiben. Der Referent hielt dieſe Zuge⸗ 
ſtändniſſe für ungenügend und ſtellte einen Antrag, 
in welchem die Hauptverwaltung beauftragt wird, eine 
Regelung der Stimmverhältniſſe zu verlangen und 
die angebotenen Conceſſionen für nicht genügend 
zu erklären. Der Vorſitzende wies darauf hin, daß 
der Antrag wenig Ausſicht auf Annahme habe. 
Man müſſe die Conſequenz aus der Ablehnung 
ziehen, daß die Provinz aus dem Land⸗ 
wirthſchaftsrathe ausſcheiden müſſe, wenn ihr Antrag 
abgelehnt werde. Das würde ein jehr unliebſames 
Aufſehen erregen. Er erſuchte ſchließlich die Verſamm⸗ 
lung, die Hauptverwaltung zu ermächtigen, mit den 
benachbarten Provinzen, namentlich mit Oſtpreußen, 
in Verbindung zu treten, um ein gemeinſames Vor⸗ 
gehen anzuregen. Würde ſich dieſes herſtellen laſſen 
und dennoch die Forderungen abgelehnt werden, dann 
bitte er die Hauptverwaltung um die Ermächtigung, 
in Gemeinſchaft mit den Nachbarprovinzen eventuell 
den Austritt aus dem Landwirthſchaftsrathe anzu⸗ 
zeigen. Diefe Ermächtigung wurde mit großer Mehr⸗ 
heit ertheilt. — Hierauf wurde von verſchiedenen 
Referenten über die Verwendung des 40,000 Mark⸗ 
Fonds berichtet. Herr Bamberg theilte mit, 
daß an 539 bäuerliche Wirthe Saatgut, neue 
Kartoffeln und künſtliche Dünger vertheilt 
worden ſeien. Herr Regierungsrath Delbrück wies 
darauf hin, daß durch dieſe Zuwendungen „Impf⸗ 
ſtellen“ geſchaffen werden ſollten. Man wolle haupt⸗ 
ſächlich arme zurückgebliebene Gegenden unterſtützen. 
Von einem kleinen bäuerlichen Wirthe, der gleichfalls 
Saatgut erhalten hatte, wurde beſtätigt, daß er durch 
die Beobachtungen, die ihm allerdings bisweilen be⸗ 
ſchwerlich gefallen ſeien, ſehr viel gelernt habe. Er 
halte den eingeſchlagenen Weg für ſehr praktiſch. 
Auch von anderen Rednern wurde beſtätigt, daß die 
Vertheilung ſehr anregend gewirkt habe. Herr 
Dorguth⸗Raudnitz theilte mit, in das Stutbuch ſind 
bis jetzt gegen 100 Pferde eingetragen. Auf den 
Zuchtmärkten in Oſtpreußen ſind 9 Hengſte angekauft 
worden und es iſt hierzu die Subvention von 
3000 Mk. verwendet worden. Herr Oberpräſident 
v. Goßler meinte, man lönne Landespferdezucht nur 


treiben, wenn man ein beſtimmtes Pferd als Zuchtideal 
in das Auge falle. Dies könne in der Lage der 
Sache nur ein correctes Soldatenpferd ſein. Nach 
einer von ihm angeſtellten Enquete fehlten der 
Provinz 150 Hengſte, d. h. ſo viele, daß ein neues 
Landesgeſtüt errichtet werden müßte. In den 
Zeitungen ſei von der Errichtung eines Lan desgeſtütes 
in Pr. Stargard die Rede geweſen; er wſſſe nicht, 
ob es ſich um eine Verlegung des Marienwerderer 
Geſtüts oder um die Errichtung eines neuen Geſtütes 
handle. Es komme darauf an, durch ein einheitliches 
Vorgehen dahin zu kommen, daß Weſtpreußen in die 
Reihe der Remonteprovinzen eintrete. — Herr Stein- 
meyer⸗Grabowo berichtete hierauf über die Concurrenz 
und die Prämiirung bäuerlicher Wirthſchaften. Es 
waren zu dieſem Zwecke 3000 Mk. ausgeworfen 
worden, welche in den Kreiſen Neuſtadt, Elbing, 
Thorn und Kulm verwendet werden ſollten. Ur⸗ 
ſprünglich ſollten Preiſe von 300, 200 und 100 Mk. 
ausgeworfen werden, doch war man ſpäter genöthigt, 
die Preiſe anders zu normiren. Im ganzen hatten 
ſich 37 Wirthſchaften, und zwar 13 aus dem Kreiſe 
Neuſtadt, 6 aus Elbing, 8 aus Thorn und 10 aus 
Kulm angemeldet, doch wurden 15 ausgeſchieden, ſo 
daß 22 von der Commiſſion, welche nach vorher feſt⸗ 
geſetzten Points urtheilte, beſucht wurden. Die Com⸗ 


miſſion hat im allgemeinen den Eindruck gewonnen, 


daß eine fortgeſetzte jährliche Prämiirung von großem 
Nutzen ſein werde. Ueber die Bullenſtationen wurde 
von Herrn Inſpector Schiller berichtet, daß zur Zeit 
157 Bullenſtationen beſtänden, von denen 42 gegen⸗ 
wärtig ruhen, 13 Stationen ſind neu gegründet und 
werden erſt im nächſten Jahre in Wirkſamkeit treten. 
Wegen vorgerückter Zeit wurden die noch nicht er⸗ 
ledigten Gegenſtände von der Tagesordnung abgeſetzt, 
und die Verſammlung um 5 Uhr Nachmittags ge⸗ 
ſchloſſen. 

Lautenburg, 9. Dez. Dem anhaltenden Schnee⸗ 
treiben iſt dieſer Tage ein Menſchenleben zum Opfer 
gefallen. Der Schmied Abramowski aus Straszewy, 
welcher in Lautenburg geweſen war, wurde in den 
Schneeſchanzen auf der Löbauer Chauſſee als Leiche 
aufgefunden. Wahrſcheinlich iſt er Abends in dem 
tiefen Schnee erſchöpft liegen geblieben. Angeſtellte 
Belebungsverſuche waren ohne Erfolg. 

§ Goſtoczyn, 11. Dez. In hieſiger Ortſchaft 
erkrankten mehrere Perſonen typhusverdächtig. Auf 
die Anzeige des Gemeindevorſtehers beauftragte das 
Königl. Landrathsamt zu Tuchel den Kreisphyſikus 
zur genaueren Unterſuchung. Er konſtatirte geſtern 
in mehreren Familien den Typhus, in andern Schar⸗ 
lach. Letztere Krankheit hat dieſes Jahr am Orte 
und in der Umgegend zahlreiche Opfer gefordert. In 
N Pruſt droht eine ganze Familie auszu⸗ 
terben. 

Bromberg, 9. Dez. In den erſten Tagen der 
nächſten Woche wird hierſelbſt in der Angelegenheit 
betreffend die Errichtung einer Kanaliſation und 
Waſſerleitung in unſerer Stadt eine Beſprechung 
ſtattfinden, an welcher auch höhere Miniſterialbeamte 
aus Berlin Theil nehmen werden. Es handelt 
ſich nämlich um die Entſcheidung der Frage: ob die 
Abwäſſer der Stadt ꝛc. in die Brahe abgeführt werden 
können oder Rieſelfelder angelegt werden ſollen. 
Auch die Frage: von woher das Waſſer zur Waſſer⸗ 
leitung hergenommen werden ſoll, wird zur Be⸗ 
ſprechung gelangen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
13. Dez.: Meiſt trübe, etwas kälter. Viel⸗ 
fach Niederſchläge. Leichte Winde. 
14. Dez.: Ziemlich heiter, wenig veränderte 
5 ſchwache Winde, an den Küſten 
riſch. EN 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 12. Dezember. 

* [Perſonalien.“ Der Regierungs- Baumeiſter 
Hennigs in Marienburg iſt nach Breslau verſetzt und 
der Regierungs- Bauführer Ed. Herrmann aus 
Steegen bei Pr. Holland zum Regierungs⸗Baumeiſter 
ernannt worden. 

*Stiftungsfeſt des Lehrervereins.] In den 
Sälen des „Goldenen Löwen“ feierte unter zahlreicher 
Betheiligung von Seiten der Mitglieder nebſt deren 
Damen und Gäſten Sonnabend der Lehrerverein ſein 
20. Stiftungsfeſt. Der große Saal hatte dazu einen 
beſonderen, ſehr anſprechenden Schmuck durch drei 
große Makart⸗Wandſträuße erhalten, welche Herr 
Stelter zu diefer Feier aufgeſtellt hatte. Außerdem 
waren die drei Pfeiler der Empore mit drei Phantaſie⸗ 
wappen geziert, welche ein Mitglied, Herr St., dazu 
gezeichnet. Unter den Klängen der von der Stadt- 
kapelle unter perſönlicher Leitung des Herrn 
Muſikdirektors Otto Pelz ausgeführten Tafel⸗ 
muſik fand das Feſteſſen ſtatt, welches ſeine be⸗ 
ſondere Würze noch durch die Toaſte und humoriſtiſchen 
Feſtlieder erhielt. Der Vorſitzende, Herr Hauptlehrer 
Florian, brachte den Kaiſertoaſt aus, woran fi die 
Abſingung der Nationalhymne ſchloß. Herr Fritſche 
brachte ein Hoch dem Vereine, Herr Müller den 
Damen, Herr Beyer den Gäſten. Dazu wurden 
paſſende Feſtlieder geſungen, die dem Verfaſſer vielen 
Beifall eintrugen. Das Programm wies an erſter 
Stelle das bekannte Schauſpiel von Schröder: „Zu 
Befehl, Herr Lieutenant!“ auf. Wurden auch alle Rollen 
im Allgemeinen recht gut durchgeführt, ſoweit man es 
von Laien erwartet darf, ſo ging doch der Vertreter 
des „Hans Taps“, Herr F., weit über dieſes Maß 
hinaus und brachte geradezu eine Muſterleiſtung, mit 
der er ſich auf jeder Bühne ſehen laſſen kann 
und die wahre Lach⸗ und Beifallsſalven wiederholt 
entfeſſelte. Es folgte dann eine Soloſcene „Herſchel 
Löwenſtein als Familienvater“, vorgetragen von Herrn 
M. und ein Lied für Baßſolo: „Der fahrende Schüler“, 
komponirt von dem hieſigen Herrn Lehrer Auguſt 
Schulz, vorgetragen von Herra Th. Das Lied hat 
eine ſehr angenehme Melodie, ſtellt aber an den 
Sänger die Forderung eines „tiefen“ Baſſes, die 


Herr Th. ſehr gut erfüllen konnte. Das Haupt⸗ 
intereſſe richtete ſich jetzt auf den folgenden 
Schwank, da inzwiſchen bekannt geworden, daß 


er einen hieſigen Lehrer, Herrn V., zum Verfaſſer 
hatte und Vereinsangelegenheiten behandelte. „Viel 
Lärm“ erhob ſich ſeiner Zeit, als bekannt wurde, daß 
die jungen Lehrer hier beſondere Zuſammenkünfte 
hielten und anregende Vorträge daſelbſt hörten. 
Man fürchtete eine Spaltung des Vereins. Der 
Schwank bewies, daß, „viel Lärm um Nichts“ war. 
Die betreffenden Perſönlichkeiten waren im Dialog 
und auch in der Maske ſehr treffend gezeichnet und 
fanden die Aufführenden reichen Beifall. Den Schluß 


bildeten 2 Solovorträge des Herrn Bautechnikers B., 
der in „Grob oder fein“ und im „Pechvogel“ ſich als 
äußerſt gewandter Darſteller komiſcher Scenen erwies. 
Darauf trat der Tanz in ſeine Rechte, dem die 
Jugend gern einige Stunden widmeten. 
*[Coneert.] Zum Beſten der kirchlichen Armen⸗ 
und Krankenpflege der St. Marien⸗Gemeinde ver⸗ 
anſtaltete geſtern Abend in der Aula der ſtädtiſchen 
höheren Töchterſchule Herr Oraaniſt Helbing mit den 
Schülerinnen der höheren Töchterſchule und des 
Lehrerinnen⸗Seminars eine Aufführung des Lieder⸗ 
Cyclus „Bethlehem“, Dichtung von Johanna Siedler, 
Compoſition von Albrecht Brede. Der wohlthätige 
Zweck ſowohl, als auch die recht zufriedenſtellende, in 
einzelnen Theilen ſogar vortreffliche Ausführung des 
Programms hätte auf eine zahlreichere Betheiligung 
des Publikums rechnen dürfen. Wie ſchon der Name 
„Bethlehem“ als Titel des Lieder⸗Cyelus bedingt, 
iſt der Inhalt der Deklamation wie der Geſänge 
die heilige Geſchichte der Geburt des Weltheilandes 
in dem Stalle zu Bethlehem. Mit bohem Schwunge 
führt uns die Dichterin hinein in die jedes fühlende 
Herz mit einem eigenartigen Zauber erfüllende 
Weihnachtszeit, zeigt uns die fromme, demüthige 
Magd, den aus königlichem Blute ſtammenden, aber 
an irdiſchen Gütern armen Joſeph, die Hirten, welche 
der erſten Verkündigung des Heils der Welt gewürdigt 
werden, die Weiſen des Morgenlandes, die dem 
„König der Ehren“ ihre Gaben darbringen. Tief 
empfundene Verſe ſprachen, nachdem ein überaus zart 
gehaltenes Vorſpiel zu dem Chorale „Vom Himmel 
hoch“, geſpielt von Herrn Helbing, verklungen war, 
zu unſerm Herzen. Und was der Dichterin ſo ſchön 
zu ſagen gelungen war, das hat der Komponiſt mit 
zartſinnigen, anſprechenden Weiſen verſehen, die jo 
recht geeignet ſind, das kindliche Gemüth der 
Sängerinnen für die welterlöſende That der Geburt 
des Heilandes empfänglich zu machen und das Verſtänd⸗ 
niß für dies göttliche, der Welt offenbarte Geheimniß zu 
wecken. Deshalb könnnen wir auch allen höheren, 
beſonders aber Töchter⸗Schulen die Aufführung dieſes 
Lieder⸗Cyclus beſtens empfehlen. Er bietet keine be⸗ 
ſonderen techniſchen Schwierigkeiten, wenn, wie hier, 
die Soloparthieen von als tüchtige Sängerinnen ge⸗ 
ſchätzten Damen ausgeführt werden. Der Chor er⸗ 
ledigte ſich ſeiner Aufgabe, wie wir bereits angedeutet 
haben, in recht dankenswerther Weiſe. Es liegt ein 
eigener Reiz in dem dreiſtimmigen Kinderchore, der, 
wenn auch der „Frauenchor“ tieferes Empfinden zum 
Ausdruck bringen kann, doch auch ſchon dadurch ſo 
angenehm berührt, daß er ahnen läßt, wie der Keim 
eingehenderen Erfaſſens in ihm geweckt iſt. Die Soli für 
Alt und Sopran lagen in den Händen der Frau Oberlehrer 
Dr. Sch. und Frl. Kr., die beide den Intentionen des Com⸗ 
poniſten vollauf gerecht wurden. Ganz vorzüglich an 
Wirkung waren: Die Verkündigung, das Duett 
Simeon und Hanna, das Lied der Maria „Und Du 
biſt mein“, ſowie die Klage der Mutter „Er hatte 
kein Erbarmen.“ Die Deklamation wurde mit recht 
klarer, volltönender Stimme und gediegenem Ver⸗ 
ſtändniß von der Schülerin L. geſprochen, während 
die Begleitung der Chorgeſänge mit bewunderns⸗ 
werthem Geſchick von der kleinen Schülerin Barths 
ausgeführt wurden. Die Begleitung der Sologeſänge 
hatte Herr Helbing übernommen. So können wir 
mit rechter Befriedigung auf den geſtrigen Abend 
zurückblicken und wünſchen nur, daß der pekunläre 
Erfolg der aufgewendeten Zeit und Mühe entſprechen 


möchte. 

*Stadttheater.] Der geſtrige Sonntag brachte 
zur Freude aller Derer, die für deutſche Studenten⸗ 
fröhlichkeit ein Herz haben — und wer hätte das 
nicht! — Roderich Benedix' Luſtſpiel „Das bemooſte 
Haupt“ auf die Bühne. Die Commers⸗Szene des 
1. Aktes, die wohl vorzüglich das Intereſſe in An⸗ 
ſpruch nahm, gelang vortrefflich; die Ausſtattung der 
Studentenfneipe, ſowie die Handhabung des Comments 
waren naturgetreu, und unter den flotten Burſchen 
zeichneten ſich einige prächtige Geſtalten aus (de Reſce, 
Werder, Reimann). Hr. Herrmann eröffnete den 
kleinen, aber dankbar aufgenommenen Cyklus der Ge⸗ 
ſangseinlagen mit „O ſchöne Zeit, o ſel'ge Zeit“. Hr. 
Lenz errang mit dem Schubert'ſchen „Wohlauf 
noch getrunken den funkelnden Wein“ ein Dacapo, und 
Fr. Kerklies⸗ v. Leſſa als Füchschen verſtand ſich 
nach dem Vortrage der „Nationalliebeserklärungen“ 
zu einer Zugabe. Hr. Gottſcheid geſtaltete den 
„langen Israel“ (wie der Nebentitel des Stückes 
lautet) zu einer ſehr ſympathiſchen, von der Wehmuth 
der dreißig Semeſter ſanft überhauchten Geſtalt. 
Hr. Voges als Wichſier amüſirte das Publikum 
durch ſeine draſtiſche Erſcheinung und durch ſein routi⸗ 
nirtes Spiel. Frl. Rettig hatte in dem Hannchen, der 
Braut des alten Studenten, eine ihrer Aſchenbrödel⸗ 
rollen, die fie mit fo liebenswürdiger Beſcheidenheit 
und Anmuth zu ſpielen verſteht. Herr Feiſtel 
war ein flotter junger Hauptmann und Frau Voges 
eine böſe, alte Präfidentin; Herr Krieg ſchwamm 
als Marquis Dixième in feinem Fahrwaſſer, und 
Frl. Kurz entwickelte als Nichte der Präſidentin 
alle die liebenswürdigen Eigenſchaften, die wir ſchon 
oft an ihr rühmen durften. — Die Produktionen der 
„Aerolithe“ unterhielten das Publikum an⸗ 
ſcheinend ganz angenehm. x 

* Vortrag.] Im Kaufmänniſchen Verein hält 
morgen, Dienſtag, Herr Oberlehrer Dr. Block einen 
Vortrag: „Ein engliſcher Humoriſt des Mittelalters.“ 
Es iſt dies der letzte Vortrag vor Weihnachten. 

* [Herr Lehrer Julius Vanſelow! it geſtern 
Abend in noch nicht vollendetem 25. Lebensjahre ge⸗ 
ſtorben, nachdem er ein mehrwöchiges Kranken⸗ 
lager durchgemacht hat. Der Verſtorbene war mit 
reichen geiſtigen Anlagen ausgeſtattet und hatte ſich 
in hleſigen Lehrerkreiſen große Liebe und Achtung er⸗ 
worben. Auch auf ſchriſtſtelleriſchem Gebiet hat ſich 
der leider fo früh Verftocbene mit Erfolg verſucht 
und huldigte hier namentlich der naturaliſtiſchen 
Richtung. = i 

* (Nach der endgültigen Vertheilung der 
Provnzial⸗Abgaben pro 1891/92 beträgt das be⸗ 
richtigte direkte Staatsſteuerſoll der Provinz Weſt⸗ 
preußen für das genannte Jahr 6, 224,354.55 M., 
und zwar ſetzt es ſich zuſammen aus 1,696,337,84 M. 
Grundſteuer, 996,577.62 M. Gebäudeſteuer, 2654,806,75 
M. Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer, 566,560,55 M. 
Gewerbeſteuer und 310.071,79 M. fingirter direkter 
Staatsſteuer. Von genanntem Betrage erhebt die 
Provinz Weſtpreußen 11,8 pCt. an Provinzial⸗Ab⸗ 


gaben und es haben nach der Ausſchreibung 
des Herrn Landes - Direktors zu entrichten 
Kreis Berent 11.271,75 M., Kreis Carthais 


13,014.70 M., Stadtkreis Danzig 114.132,19 M., 
Kreis Danziger Höhe 15,429,38 M., Kreis Danziger 
Niederung 18,399.84 M., Kreis Dirſchau 19,5 10,36 M., 
Stadikreis Elbing 28.676,58 M., Landkreis Elbing 
20,173,63 M., Kreis Marienburg 50,936,92 M., 
Kreis Neuſtadt 13,496,86 M., Kreis Putzig 7719,62 M., 
Kreis Pr. Stargard 16,377,53 M., Kreis Brieſen 


17,261.62 M., Kreis Dt. Krone 26,055,31 M., Kreis 
Flatow 23,210,52 M., Kreis Geaudenz 28.947,83 M., 
Kreis Konitz 15.820,27 M., Kreis Kulm 23,609 M., 
Kreis Löbau 13,645,26 M., 
31.049,82 M., Kreis Roſenberg 21,007.92 M., Kreis 
Schlochau 19.572,70 M., Kreis Schwetz 25.341,02 M., 
Kreis Steasburg 17,154.59 M., Kreis Stuhm 
18.896,30 M., Kreis Thorn 41,154,03 M. und Kreis 
Tuchel 9068,06 M. 

* Städtiſches Schlachthaus.] Der zu Beginn 
der abgelaufenen Woche aufgenommene Betrieb des 
ſtädtiſchen Schlachthauſes iſt in jeder Beziehung höchſt 
muſterhaft, ſo daß die Betheiligten, welche der ganzen 
Einrichtung mit einem gewiſſen Mißtrauen entgegen⸗ 
ſehen, durchaus befriedigt ſind und die Vo theile, 
welche der Ausübung des Fleiſchergewerbes durch 
Benutzung dieſer Einrichtung erwachſen, gewürdigt 
werden. — In allen Räumen herrſcht die größte 
Sauberkeit und werden die einzelnen Arbeiten beim 
Schlachten durch die verſchiedenſten techniſchen Ein⸗ 
richtungen wie Krähnen, Leitungen ꝛc. ſehr erleichtert. 
Ob die Frequenz des Schlachthauſes den etatsmäßigen 
Annahmen entſprechen wird, läßt ſich jetzt noch nicht 
beurtheilen, iſt aber wohl mit Beſtimmtheit zu exe 
warten. In der erſten Betriebswoche iſt mit etwa 
130 Stück (worunter 75 Schweine, 1 Pferd 2c.) Die 
Frequenz zwar hinter der etatsmäßigen Annahme 
zurückgeblieben, doch iſt dieſe Erſcheinung darauf 
zurückzuführen, daß viele Fleiſcher in den letzten 
Tagen vor Eröffnung des Schlachthauſes den Fleiſch⸗ 
bedarf auf einige Zeit deckten, um die Schiachtgebühren 
zu ſparen. Der Beſuch des Schlachthauſes iſt be⸗ 
kanntlich gegen ein Eintrittsgeld von 25 Pf. geſtattet 
und dürfte in der erſten Zeit von dieſer Einrichtung 
recht häufig Gebrauch gemacht werden. — Wie ver⸗ 
lautet, wird in den nächſten Tagen eine Commiſſion 
aus Königsberg i. Pr. im Auftrage des dortigen 
Magiſtrats mehrere Schlachthäuſer, u. A. auch das 
Elbinger, beſichtigen. 

* [Nach den Beſtimmungen des Betriebs⸗ 
Reglements] für die Eiſenbahnen Deutſchlands hat 
ein Reiſender, der ohne giltige Fahrkarte im Zuge 
angetroffen wird, das Doppelte des verwirkten Fahr⸗ 
preiſes, mindeſtens aber 6 Mark zu zahlen, derjenige 
Reiſende aber, der gleich beim Einſteigen unaufgefordert 
dem Zugführer meldet, daß er wegen Verſpätung 
keine Fahrkarte mehr habe löſen können, nur den 
um eine Mark erhöhten Fahrpreis zu entrichten. 
Unter den wenigen Aenderungen, welche die am 
1. Januar kommenden Jahres in Kraft tretende neue 
Verkehrsordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands 
für den Perſonenverkehr mit ſich bringt, iſt die für 
das Publikum günſtigere Aenderung der letzteren Be⸗ 
ſtimmung zu erwähnen, durch die in dem gedachten 
Falle böchſtens die Zahlung des doppelten Fahrpreiſes 
bis zu der Station, auf der die Nachlöſung ſtattfinden 
kann, vorgeſchrieben wird. 

* [Heißgelaufen. In dem um 10 Uhr 34 Min. 
Abends von Königsberg hier eintreffenden Courierzuge 
war geſtern eine Wagenachſe heißgelaufen und mußte 
der Wagen hier ausgeſetzt werden. Die ruſſiſche, an⸗ 
ſcheinend zuſammengehörende Reiſegeſellſchaft, die den 
ganzen Wagen eingenommen hatte, ſchien von dieſer 
Störung recht unangenehm berührt zu ſein. Sie 
hatten es ſich darin recht bequem gemacht und es 
dauerte darum auch ſehr lange, bis der Umzug — im 
wahrſten Sinne des Wortes, denn es kamen bei dem⸗ 
ſelben Betten, Theekeſſel und andere Wirthſchaftsgegen⸗ 
ſtände Vie Vorſchein — bewerkſtelligt war. 

*Die Eisdecke des Elbingfluſſes] iſt infolge 
des etwas ſtärkeren Froſtes ſo ſtark geworden, daß 
ſie betreten werden kann. Geſtern konnte man bereits 
einige Schlittſchuhläufer auf dem Elbing bemerken. 
Die Beſchaffenheit des Eiſes läßt jedoch des auf dem⸗ 
ſelben liegenden Schneees wegen zu wünſchen übrig. 

* [Ein kleiner Krawall] ſpielte ſich heute Vor⸗ 
mittag auf dem Grundſtück der O. 'ſchen Fabrik an 
der Berliner Chauſſee ab, der durch einige Fabrik⸗ 
Arbeiter, die ſich betrunken hatten, verurſacht worden 
war. Zwei herbeigerufene Polizei⸗Beamte ſtellten 
Ruhe und Ordnung wieder her. Einer der Haupt⸗ 
krakehler, der ſich vor dem Eintreffen der Polizei 
entfernt hatte, wurde ſpäter wegen grobem Unſug in 
der Spieringsſtraße ſeſtgenommen. 

* Polizeibericht. Am Sonnabend Vormittag 
durchzogen zwei junge Menſchen in trunkenem Zu⸗ 
ſtande verjchiedene Straßen, brüllten und tobten bes 
ſonders in der Königsberger⸗- und Predigerſtraße und 
betrugen ſich ſo brutal, daß ihre Verhaftung erfolgen 
mußte. — In einem Schanklokal an der hohen Brücke 
wurde ein Mann verhaftet, weil er dort einen anderen 
Menſchen ohne triftigen Grund mit einem Meſſer 
bedrohte. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 12. Dezember. 

Der Arbeiter Anton Reimer, mehrfach vor⸗ 
beſtraft, iſt geſtändig, am 24. Juli auf dem Wege von 
Kl. Montau nach Grünhagen einem Mitarbeiter eine 
Uhr entwendet zu haben. Das Urtheil lautet auf 
9 Monate Geſängniß und 1 Jahr Ehrverluſt. — Die 
Dachdeckermeiſterfrau Auguſte Krater aus Marten⸗ 
burg iſt vom dortigen Schöffengericht am 6. October 
wegen Beleidigung und Bedrohung der Schwieger⸗ 
tochter zu 30 Mk. ev. 10 Tagen Gefängniß verurtheilt 
worden. Die Verurtheilte hat gegen dieſes Urtheil 
Berufung eingelegt. In der heutigen Verhandlung 
nun wird die Strafe auf 25 Mk. Geld cv. 5 Tagen 
Gefängniß ermäßigt. — Das Schöffengericht zu Stuhm 
hat am 6. Oct. den Beſitzer Anton Lenzner aus 
Altmark wegen Hehlerei zu 2 Tagen und deſſen Tochter Eva 
wegen Entwendung eines Wagentheils zu 1 Tag Ge⸗ 
jängniß verurtheilt. Die Verurtheilten legten Be⸗ 
rufung ein. Nach nochmaliger Verhandlung wurden 
heute die Aageklagten von Strafe und Laſten freige⸗ 


ſprochen. 
Vermiſchtes. 


* Sarah Bernhardt als Stadtverordnete. 
In Frankreich finden demnächſt die Munizipalraths⸗ 
wahlen ſtatt. Es ſcheint nun, daß die Parijer Damen, 
die es müde ſind, noch länger dem politiſchen Treiben 
der korrumpirten Männerwelt mit verſchränkten Armen 
zuzuſehen, ernſtlich daran denken, in den Wahlkampf 
einzutreten. Mittwoch Abends verſammelten ſich in 
einem Lokale in der Turenneſtraße die Vertrauens⸗ 
frauen der „Ligue de l’affrandissement des femmes“, 
und kamen, nachdem ſie ſich eingehend mit den wahr⸗ 
ſcheinlichen Kandidaturen für die Munizipalraths⸗ 
wahlen b ſchäſtigt batten, zu dem wohlerwogenen 
Schluß, daß es möglich ſei, in einigen Bezirken 
Frauen als Kandidatinnen aufzuſtellen und durchzu⸗ 
bringen. Man ſetzte daher raſch eine Liſte auf, die 
auch einen Namen enthält, der den ganzen Wahl⸗ 
kampf der Pariſer Emanzipirten auf den erſten Bllck 
als eine Farce erſten Ranges erſcheinen laſſen könnte 
— nämlich den Namen Sarah Bernhardt. Den 
Emanzipirten iſt es aber mit dieſer Kandidatur 


Kreis Marienwerder 


bitterer Ernſt, den fie find der Anſicht, daß auch die 
Bühnenkunſt im Hotel de Ville vertreten ſein müſſe. 
b Sarah von der ihr zugedachten Ehre etwas weiß, 
konnte noch nicht ermittelt werden; ſicher aber iſt es, 
daß ſie, ſobald ſie davon erfährt, ſich ein ſo vorzüg⸗ 
liches und ſelten wiederkehrendes Mittel zur Reklame 
nicht entgehen laſſen und als Munizipalräthin in spe 
durch die Zeitungsſpalten wandern wird. 
Aus dem Gerichtsſaal. Präſident: Ange⸗ 
klagter, wir haben zunächſt Ihre Perſonalien feſt⸗ 
zuſtellen. Sie find geboren am... . — Ahlwardt: 
Ich proteſtire dagegen. Ich bin überhaupt nicht 
geboren. Das iſt ein Gerücht, das die Juden ver⸗ 
breitet haben. 
die beiden Dienſtmänner zu laden, die am 31. Juni 1852 
am Dönhoffsplatz geſtanden haben. — Vertheidiger: 
Ich ſchließe mich dieſem Antrage an, da der Gerichts⸗ 
hof mit dieſem Wühlen in perſönlichen Verhältniſſen 
augenſcheinlich bemüht iſt, den Angeklagten bereits als 
verurthellt hinzuſtellen. — Präſident: Sie geben zu, 
die „Judenflinten“ verfaßt zu haben? — Ahlwardt: 
Die Judenflinten ſind von Löwe verfaßt worden. Ich 
beantrage zum Beweiſe dafür, den Pferdebagn⸗ 
condukteur Müller zu vernehmen, der gehört hat, 
wie ein Fahrgaſt einem anderen erzählte, er habe 
einen höheren Offizier auf der Eiſenbahn äußern 
hören, ein Freund von ihm ſei dabei geweſen, als 
auf der Friedrichſtraße eine alte Dame einem Kinde 
von 4 Jahren verſicherte, ſie wüßte, wer die Juden⸗ 
flinten verfaßt hat. Damit kann nur Löwe gemeint 
ſein. — Präſident: Wir können darüber den Zeugen 
. ſelbſt vernehmen. — Ahlwardt: Zum Beweiſe 
ſſen, daß Löwe die Unwahrheit ſagen wird, bean⸗ 
trage ich, den Papſt, meine Tante meinen Freund, 
den Landrath von Bornſtedt und den Schäfer 
Thomas zu vernehmen. — Vertheldiger: Sollte der 
Gerichtshof hierauf nicht eingehen, ſo muß ich an⸗ 
nehmen, daß er die Sache verſchleppen will, denn 
nur auf die vorgeſchlagene Art und Weiſe kann die Sache 
ſefort aufgeklärt werden. — Präſident: Sie behaupten, 
Löwe habe die Gewehre abſichtlich ſchlecht fabrizirt. — 
Vertheidiger: Um dies feſtzuſtellen, beantrage ich die 
Vorlegung der ſämmtlichen Gewehre, die in der 
Armee in Gebrauch ſind. Die Herren Sachverſtändi⸗ 
gen werden jede einzelne Waffe ſchnell begutachten 
können, ſo daß jeder Verſchleppung durch die Juden, 
die den Ausgang des Prozeſſes fürchten, vorgebeugt 
iſt. — Ahlwardt: Als Sachverſtändige ſchlage ich vor 
den General Tilly, Julius Cäſar, den Droſchken⸗ 
kutſcher Nr. 5647, die alte Waſchfrau von Chamiſſo, 
den Bäckermeiſter Meier und den Spielwaarenfabri⸗ 
kauten Schulze. Um Beeinfluſſungen dieſer Zeugen 
vorzubeugen, beantrage ich, ſämmtliche Juden 
Europas einzuſperren. — Präſident: Der Gerichts⸗ 
hof hat beſchloſſen, dieſe Anträge abzulehnen, weil 
. . . Vertheidiger: Ich proteſtire gegen dieſe Ver⸗ 
ſchleppungstaktik. Das Beſtreben des Gerichtshofes 
geht ſichtlich darauf aus, den Thatbeſtand zu ver⸗ 
dunkeln. Ich beantrage zum Beweiſe hierfür, den 
Hofprediger a. D. Stöcker, den Abgeordneten Lieber⸗ 
mann von Sonnenberg und den franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſter zu citiren. — Ahlwardt: Zum Beweiſe dafür, 
daß der Präſident auch dieſen Beweisantrag ablehnen 
will, beantrage ich die Ladung des Frhrn. von 
Hammerſtein, des alten Blücher, des Reichsgerichts⸗ 
präſidenten und des Fürſten Bismarck. — Präſi⸗ 
dent: Ich möchte bemerken, daß letzterer als 
Vertheidiger: Richtig, als Judenknecht kein klaſſiſcher 
euge ſein dürfte. Um der Verſchleppung der Sache 
entgegenzuarbeiten, ſchlage ich vor, Bismarck durch 
den Profeſſor Rohling zu erſetzen. — Ahlwardt: 
Daß Profeſſor Rohling ſich gerne der Zeugenſchaft 
unterziehen wird, können bezeugen der Redakteur 
des „Figaro“ in Paris, der König von Spanien und 
der Kardinal Rampolla. — Vertheidiger: Schon 
wieder bemerke ich, daß der Präſident Miene macht, 
uns dieſe wichtigen Beweisanträge abzuschneiden. — 
Ahlwardt: Ich proteſtire gegen jede Verzögerung. 
Im Zuſchauerraum hat ſoeben ein Jude gehuſtet. 
Das tft das Erkennungszeichen der Alliance israßlite, 
das jetzt bereits bis zum nächſten Telegraphenamt 
durch Juden weitergepflanzt iſt, damit von dort aus 
die Zeugenbeeinfluſſungen mittels telegraphtſcher Geld⸗ 
anweiſungen vor ſich gehen können. — Vertheidiger: 
Ich muß ſchon wieder gegen den Verſuch des Gerichts⸗ 
hoſes proteſtiren, uns einen Beweisantrag abzulehnen, 
den wir überhaupt noch gar nicht geſtellt haben. 
(Schluß des Blattes.) (Kladderadatſch.) 

* Aufgeſiſchte Kanonen. Aus Palermo wird 
geſchrieben: Aus Lampeduſa kommt die Nachricht, daß 
einige auf dieſer Inſel wohnende Fiſcher jüngſt in 
einer Cata⸗Piſana genannten Einbuchtung zwei große 
Kanonen gefunden haben, von denen eine mit vieler 
Mühe aus dem Meeresgrunde gezogen und in den 
Hafen gebracht werden konnte. Nach der Dicht⸗ 


heit des Roſtes und ſonſtigen Ueberzuges, 
der ſie bedeckt, zu ſchließen, muß ſie einer 
ſehr fernliegenden Epoche angehören. Die Ge⸗ 


ſchichte von Lampeduſa verzeichnet einen Schiffbruch 
der ſich in der Nacht vom 4. zum 5. Juli 1551 er⸗ 
eignete, als die von Andrea Doria befehligten Go⸗ 


Elbinger Standesamt. 
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Vom 12. Dezember 1892. 


Ich beantrage zum Beweiſe dafür | G 


hoch erhebt. 


eſchäftigt werden, wenn durch 
eines von der höheren Verwaltungsbehörde 


F + 


leeren, die aus Mefſina abgegangen waren, in der 
Cata⸗Piſana von einem Sturme überraſcht wurden 
und an der Küſte von Lampeduſa mit Mann und 
Maus untergingen. Man glaubt nun, daß die beiden 
jüngſt gefundenen Kanonen zu den genannten Ga⸗ 
leeren gehörten. 

* Ein eigenthümlicher „Grenz⸗Zwiſchenfall“ 
ereignete ſich dieſer Tage an der lothringiſch⸗ 
luxemburgiſchen Grenze. Am 29. November ſchob 
die franzöſiſche Gendarmerie eine Nomadentruppe, be⸗ 
ſtehend aus 45 Perſonen jeden Geſchlechts und jeden 
Alters, meiſtentheils ruſſiſcher und ſpaniſcher Nationalität, 
nahe der Ortſchaft Longlaville über die luxemburgiſche 
renze. Das ausgehungerte Volk verbreitete ſich all⸗ 
ſogleich über die in der Nähe liegenden Dörfer und 

öfe und machte durch Betteln und Stehlen die ganze 

egend unſicher. Die luxemburgiſche Gendarmerle 
ſammelte die Bande und führte dieſelbe nebſt ihren 
Wagen, für deren Transport Pferde der Dorf: 
bewohner requirirt werden mußten, am anderen Tage 
an einen anderen Punkt der franzöſiſchen Grenze 
zurück. Jedoch am nächſten Tage erſchien die Truppe 
wieder auf der Bildfläche, von neuem durch ſranzö⸗ 
ſiſche Gendarmen begleitet, welche ihren luxemburgi⸗ 
ſchen Collegen mittheilten, die ganze Bande ſei 
aus Frankreich ausgewieſen und ſie hätten 
ſtrengen Befehl, dieſelbe nicht dorthin zurückkehren 
zu laſſen. Auf den nunmehr durch das Bettelvolk 
geäußerten Wunſch, ſich nach der Schweiz zu 
begeben, wurde daſſelbe nach der lothringiſchen Grenze 
verbracht. Hier wurde die Bande wieder von der 
deutſchen Gedarmerie aufgegriffen und am darauf⸗ 
folgenden Tage, 3. Dezember, über die luxemburgiſche 
Grenze zurückgeſchoben, dann am ſelben Tage wieder 
durch die luxemburgiſche Gendarmerie an die lothrin⸗ 
giſche und ſchließlich jetzt durch die deutſche Gen⸗ 
darmerie an die luxemburgiſche Grenze zurückgeworfen. 
Hier lagert nun die Bande in zwei Zelten bunt 
durcheinander, von den luxemburgiſchen Behörden 
ernährt und bewacht, bis der Fall auf diplomatiſchem 
Wege geregelt ſein wird. 

* Ueber die Ermordung eines berüchtigten 
Räubers durch einen zwölfjährigen Knaben wird 
engliſchen Blättern Folgendes berichte: In der 
Provinz Peſchawer im Pendſchab (Indien) lebte 
ſchon ſeit vielen Jahren ein gefürchteter Bandenführer, 
der im ganzen Diſtrikte wegen ſeiner mit einer 
außerordentlichen Kühnheit gepaarten Wildheit bekannt 
war und faſt unter den Augen der Behörden ſeine 
Opfer ſowohl in den Städten als in den Dörfern 
ſuchte. Man ſchätzte die von ihm getödteten Per⸗ 
ſonen bereits auf wenigſtens 25 bis 30. Die indiſch⸗ 
britanniſche Regierung hatte ſich ſchon ſeit langer Zeit 
vergeblich bemüht, den Schrecken des Landes durch 
ihre Agenten dingfeſt machen zu laſſen, und hatte zu⸗ 
letzt 1000 Rupien (ungefähr 8000 Mk.) als Be⸗ 
lohnung für denjenigen ausgeſetzt, der den Räuber 
lebendig oder todt einbringen würde. Dieſer ließ ſich 
indeſſen dadurch durchaus nicht irre machen, 
ſondern brachte nach wie vor ſeine Nächte 
in den Götzentempeln zu und beſuchte bei 
Tag, als Bauer oder Kuli verkleidet, 
die Märkte, um Einkäufe zu machen. Vor einigen 
Wochen nun ermordete der Räuber einen reichen 
Parſen, der mit jeinem zwölſjährigen Neffen in der 
Nähe der Stadt Dſchamrud in einem Landhauſe 
wohnte. Der Knabe war während der Ausführung 
des Verbrechens nicht zugegen, und als er ſpäter nach 
Hauſe zurückkehrte und den gräßlich entſtellten 
Leichnam ſeines Oheims fand, ahnte er fofort, 
daß nur der trotzig ausſchauende Mann, dem 
er ſoeben auf der Schwelle des Hauſes begegnet 
war, den Mord begangen haben konnte. Kurz ent⸗ 
ſchloſſen nahm der auf Rache ſinnende Knabe einen 
Revolver von der Wand, ging denſelben Weg, den 
der Räuber gegangen ſein mußte, folgte dem letzteren, 
den er bald eingeholt hatte, bis kurz vor Dſchamrud 
und jagte ihm hier eine Kugel nach, die dem von dem 
ganzen Lande gefürchteten und verwünſchten beute⸗ 
tgierigen Menſchen mitten in's Herz drang und ihn 
zodt zu Boden ſtreckte. Die Regierung in Kalkutta 
zahlte dem Knaben ſofort die 1000 Rupien aus. 

* Ueber einen Raubmord berichtet man aus 
Odeſſa: Der reiche Bankier Moſes Jiwſchütz wurde 
geſtern Nachts in ſeiner Wohnung von zehn maskirten, 
als Tſcherkeſſen gekleideten Räubern überfallen und 
im Bette ermordet. Baarſchaften und Koſtbarkeiten 
von beträchtlichem Werthe wurden geraubt. Die Räuber 
ſind entflohen, Polizei iſt ihnen aber auf der Spur. 

Ein neuer Luftballon. Der Luftſchiffer Her⸗ 
mitte in Paris hat einen Luftballon konſtruirt, der 
aus petrolirtem Papier beſteht und ſich ſchnell ſehr 
Ein Probeballon, den er am 27. Nov. 
abließ, iſt in der Vendée, 350 Km. von Paris, auf⸗ 
gefunden worden, nachdem er, wie der underletzt ge⸗ 
bliebene Luftmeſſer auswies, 9000 Meter hoch ges 
ſtiegen war. Hermitte wird nun einen anderen 
Ballon von 150 Kbm. Inhalt ablaſſen. 

Ueber einen furchtbaren Kampf zwiſchen 
Karabiniere und Briganten wird aus Sardinien 
Folgendes berichtet: In Santori im Bezirke Orani 


Beſtimmungen zuläffig ift, nur 
ein Zeugniß 


Stadf-Ihenter. | 


überraſchten am Donnerſtag die Karabiniert eine aus 
acht gefürchteten Briganten beſtehende Räuberbande. 
Die Banditen wollten ſich einen Weg bahnen und 
griffen die Karabinieri mit Revolvern und Dolchmeſſern 
an. Vier Räuber wurden erſchoſſen, ein fünfter ge⸗ 
fangen genommen, die anderen entflohen. Von den 
Karabiniere wurde Niemand verletzt. Die erſchoſſenen 
Briganten waren ſämmtlich entflohene Galeeren⸗ 
ſtröflinge. 

* Von Wölfen zerriſſen. Wölfe überfielen 
am Donnerſtag in Brigo Marithina bei Ventimiglia 
am hellen Tage eine Schaar ſpielender Kinder und 
zerriſſen die vier Töchter des Dorfhirten vor den 
Augen des Vaters. 

* Inmitten der Via Roma in Rom hat ſich 
plötzlich ein großer Erdſpalt geöffnet, in welchen zwei 
Vorübergehende hineinſtürzten. Von drei zur Ret⸗ 
tung der Verunglückten hinuntergelaſſenen Feuerwehr⸗ 
leuten verunglückten ebenfalls zwei. Man glaubt, 
daß eine Tuffſteinhöhle eingeſtürzt ſei. 

* Bauernrevolte. In Gzacny und Durajec 
kam es vorgeſtern unter dem Bauernvolke zu einer 
Revolte, weil die Regierung wegen Ausbruchs der 
Viehſeuche die Tödtung des erkrankten Viehs ange⸗ 
ordnet hatte. Es mußte Militär requirirt werden 
und mehrere Excedenten mußten verhaftet werden. 


Special-Depeſ chen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 12. Dez. In der heutigen Sitzung des 
Reichstags wurde die nationalliberale Interpellation 
betreffend die Löwe'ſchen Gewehre verhandelt. Abg. 
Marquardſen begründete die Interpellation mit dem 
Hinweis auf die Beunruhigung der Nation durch 
Ahlwardts Behauptungen. Caprivi erklärte darauf, 


daß die Löwe'ſchen Gewehre, Modell 1888, 
in jeder Beziehung kriegsbrauchbar ſeien 
und allen Anforderungen entſprechen. Auch die 


Percuſſions⸗ und Zündnadelgewehre ſeien bei ihrer 
Einführung angegriffen worden. Nachdem dann der 
Kanzler nochmals die Angriffe auf die Löwe'ſchen Ge⸗ 
wehre zurückgewieſen, erklärte er die Angriffe auf die 
Militärverwaltung, wie ſie der Prozeß Ahlwardt ergeben 
habe, aufs Schärfſte brandmarken zu müſſen. So⸗ 
dann wies der ſächſiſche Bevollmächtigte alle Be⸗ 
hauptungen Abhlwardts betreffend die bei Schieß⸗ 
übungen ſächſiſcher Regimenter vorgekommenen Un⸗ 


tauglichkeiten der Löwe'ſchen Gewehre als un⸗ 
richtig und erfunden zurück. Die Nation 
könne vollkommen ſorglos ſein, die Ge⸗ 
wehre ſeien durchaus brauchbar. Caprivi 


erklärte noch, daß alle Nachrichten, daß der Staat 
künftig ſeine Gewehre nur in ſtaatlichen Fabriken be⸗ 
ſtellen wolle, erfunden ſeien. 

Görlitz, 12. Dez. Geſtern Abend 310 
Uhr wurde im Hotel „Stadt Berlin“ eine 
furchtbar nach Art des Jack the Ripper ver⸗ 
ftümmeite Frauenleiche gefunden. Blut war 
nur in geringer Menge vorhanden, woraus 
geſchloſſen wird, daß der Mord an anderer 
Stelle verübt worden iſt. Die Unterſuchung 
iſt eingeleitet. 


Handels⸗ Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſeuberichte. 
Berlin, 10. Dezember, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 10.12. 12.12 
3½ PEt. alt 7 ae .. 96.10 96,10 
3½ pCt. pre iſche Pfandbriefe 96,90 96,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 98,40 98,40 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 695,90 95,90 
Kehl anknoten 202,70 | 202,80 
De a Banknoten 169,40 | 169,40 
Deutſche Reichsanleigihne 107,00 107,10 
4 pCt. reußiſche Conſols 106,90 106,90 
4 pCt. Rumä nie 81,90 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 106,10 105,90 
Produkten⸗Börſe. 
BUNTE Dot. 22A 8.112. 12.12. 
Weizen Dez.-gal. . » 22.2 2. 153,50 | 152,50 
April⸗ Mae. 155,20 154,50 
Roggen: flauer. | 
ez.⸗Jan 135,00 134,20 
. 136,00 | 135,20 
um DON 4 22720 22,00 22,00 
ee Ti OR A AR 50,60 50,20 
Ap 50,50 ‚40 
Spiritus 7er Denn. 31,50 | 31,80 


Königsberg, 12. Dezember, 1 Uhr — Min. Mittags. 
: (Bon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirt. 49,25 A Geld. 
Loco nicht contingentirtt 30,00 „ 


Kirchliche Anzeigen. 


ein unübertröftenes, wissenschaft- 

iches und erprobtes Mittel, die Katarrhe der Luftwege 
n kürzester Zeit, oft schon nach einigen Stunden zu beseitigen, weil 
las darin enthaltene Chinin die Entzündung der Schleimhäute und 
lamit den Katarrh selbst hebt, sind 


Apotheker W. Voss’sche 
Katarrhpillen 


Zu haben in den Apotheken à Schachtel 1 Mk. 
Die Bestandtheile sind: Schwefelsaures Chinin 1,5 gr, Salzsäure 
1 gr, Dreiblattpulver 1,5 gr, Dreiblattextract 0,15 gr, Süssholzpulver 


2,2 gr, Traganth 0,1 gr; zu 50 Pillen formirt mit Benzöögummi und 
Chocolade überzogen. 


In Elbing: Adler-Apotheke. 


Ein furchtbarer Feind 
der menſchlichen Geſundheit, 


welchem die kräftigſte Conſtitution unterliegt, ſind 
die fortwährend im Wachſen begriffenen Krankheiten 
des Nervenſyſtems. Mit leichten Symptomen 
ſchleichen ſich dieſelben in die Conſtitution und 
enden häufig mit Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, 
Wahnſinn und Selbſtmord. Als zuverläſſiges 
Mittel bei allen heilbaren Lungen-, Nerven⸗ und 
Rückenmarksleiden bewährt ſich, wie nachſtehende 
Zeugniſſe wiederum auf das Klarſte beweiſen, die 
Sanjana⸗ Heilmethode. Herr Franz Schwab, Ge⸗ 
richts⸗Beamter zu Laun (Böhmen) ſchreibt: An die 
* 7 der Sanjany⸗Company zu Egham (Eng⸗ 
and). 

ge Direktion! Erlaube mir, Sie zu be⸗ 
nachrichtigen, daß bei mir jetzt n Geneſung 
herſtelung iſt. Indem 1 hnen für die Wieder- 


tellung meiner Geſundheit meinen größten Dank 
ausſpreche, werde ich ſtets bemüht ſein, jeden Leidenden 
auf das e Wirken Ihres Inſtitutes aufmerk- 
ſam zu machen. Ich habe gar nicht daran glauben 
wollen, daß es überhaupt noch möglich wäre, meine 
veralteten eingewurzelten Uebelſtände heilen zu können. 
Der hochgeehrten Direktion für die mir zuteil gewordene 
Mühe nochmals höflichſt dankend, erlaube mir, mich 
mit größeſter Hochachtung zu unterzeichnen als Ihr 
ergebener 8 ä az Schwab. 

Ferner schreibt Fräulein Marie Linek zu Klod⸗ 
nitz (Poſt Coſel). An die Direktion der Sanjana⸗ 
Company zu Eaham (England). 

Hochgeehrte Direktion! Im frohen Gefühl der end⸗ 
lich wiedererlangten Geſundheit erkenne ich mit Freuden 
an, daß ich nur Ihrer ſo ausgezeichneten, unermüdeten 
Sorgfalt die Erneuerung meines Daſeins zu verdanken 
habe. Jede Freude, die mir das Leben noch bietet, 
wird mich daran erinnern, wie ſehr ich Ihnen ver⸗ 
pflichtet bin, und die Hochachtung . mit der 
ich verharre Ihre dankbare arie Linek. 

Die Sanjana⸗Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Lungen⸗, Nerven⸗ und Rückenmarksleiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Seere⸗ 
tär der Sanjana⸗Company, Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


2 


Was, dieſer kleine Kaſten fol 3 Mark 
koſten? in dem Bazar gegenüber bekomme ich für 
denſelben Betrag einen viel größeren Steinbaukaſten! 
Das glaube ich ſchon, erwiederte der Verkäufer, das 
find Nachahmungen, bei mir dagegen bekommen Sie 
nur echte Anker⸗Steinbaukaſten: nehmen Ste die⸗ 
ſen Kaſten nur ruhig mit, wenn er auch kleiner iſt, 
Sie werden trotzdem viel mehr Freude dabei bereiten, 
als mit den größeren Nachahmungen. Der Käufer 
nahm den Kaſten, ſchien aber nicht recht befriedigt zu 


ſein. 

An dieſes Vorkommniß wurde ich erinnert, als 
ich bei meinem diesjährigen erſten Weihnachtsrund⸗ 
gang vorwiegend nach Anker⸗Steinbaukaſten fragen 
hörte. Ich ſuchte deshalb den mir zufällig bekannten 
vorjährigen Käufer auf und fragte ihn, wie er mit 
dem kleinen Kaſten zufrieden geweſen ſei. „O, ſehr 
gut, man ſieht es dem Dinge nicht an, welche Fülle 
von Unterhaltung darin ſteckt, ich kaufe dieſe Weih⸗ 
nachten einen Ergänzungskaſten! So eft ich mit mei⸗ 
nem Jungen zuſammen baue, freue ich mich darüber, 
daß ich mich ſeiner Zeit nicht durch die Größe der 
Nachahmung verleiten ließ, dieſe zu kaufen, denn ich 
habe bei einem Bekannten einen ſolchen Kaſten geſehen; 
der iſt gar nichts gegen meinen Kaſten.“ Einige 
Tage ſpäter hatte ich Gelegenheit, ein gleich günſtiges 
Urtheil über die Anker-Steinbaukaſten zu hören. 
Eltern und Kinder ſind ganz entzückt von den Pracht⸗ 
bauten und erfreut über die Einrichtung, durch Er⸗ 
gänzungskaſten den Stein⸗ und Büchervorrath jedes 
Jahr vergrößern zu können. Ich glaube deshalb 
allen Eltern dieſen gediegenen Geſchenk-Artikel in 
erſter Linie mit dem Bemerken empfehlen zu ſollen, 
daß die Richter'ſche Anker⸗Steinbaukaſten⸗Fabrik in 
Rudolſtadt auf Wunſch gern Jedermann eine Preis- 
liſte zuſendet. 


Geburten: Schloſſer Rich. Bedarf 
1 S. — Fabrikarb. Auguſt Lange 1 S. 
— Schneider Johann Dreher 1 T. — 
Heizer Carl Spinger 1 T. — Arbeiter 
Gottfried Zander 1 T. — Arb. Gott⸗ 
fried Lenz 1 S. — Schneider Heinrich 
Borbe 1 T. — Eiſendreher Joſef Keppel 
1 S. — Arb. Friedrich Nath 1 S. 

Aufgebote: Landwirth Willi Preuß⸗ 
Berlin mit Maria Wunderlich⸗Elbing. 
—Mühlenbauer Auguſt Klang mit 


ma Zuypreß. A 
S befale Arbeiter David Eiſing 
T. T M. — Tischler Heinrich Häſe T. 


4 W. — Fabrikarbeiter Auguſt Erd⸗ 
mann T. 1% J. — Maurergeſelte 


Franz Abrahams T. 6 W. — Gaſt⸗ 
wirth Heinrich Fietkau aus Gr. Stoboy 


S. 3½ J. — Beti obo 
aus Ellerwald 3. * ee N 


a 

8 0 — Y. 
Drechsler Guſtav Thiel T. 1%, J. 
eneficiatin Aug. Luiſe Ilgner, 62 


Bekanntmachung. 


Nach der Bekanntmachung des Herrn 
Reichskanzlers vom 29. April 8 J. 


dürfen ju dli 5 = - 
eſchl jugendliche Arbeiter Babe 


3. 


deren Beſchäftigung nach den 


echts in Walz⸗ und Hammerwerken, 


zur Ausſtellung ſolcher Zeugniſſe er- 
3 Arztes he id daß 
die körperliche Entwickelung des Arbeiters 
eine Beſchäftigung in dem Werke ohne 
Gefahr für die Geſundheit zuläßt. 

Der Herr Regierungs-Präſident in 
Danzig hat zur Ausſtellung der gedachten 
Zeugniſſe bezüglich des Meſſingwerkes 
von F. Räuber hierſelbſt dem hieſigen 
Königlichen Kreiswundarzt Herrn Uasurke 
die Ermächtigung ertheilt. 

Dieſes wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. 

Elbing, den 6. Dezember 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


nf Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 13. Dezember er.: 


Vortrag 


des Herrn 


Oberlehrer Dr. Block: 
„Ein engliſcher Humoriſt 


des Mittelalters.“ 
Bücherwechſel. 


„Der große Beifall, welchen das geſt⸗ 
rige Stück „Das bemooſte Haupt“ oder 
„Der lange Israel“ und das Gaſtſpiel 
des Herrn Carlo de Venturini 
fand, veranlaßt mich zu einer Wieder: 
holung am 

Dienſtag, den 13. Dezember: 


Das bemooſte Haupt 
oder 
Der lange Israel. 
Studentenluſtſpiel mit Geſang in 
5 Aufzügen. 

Im 1. Akt große Commersſcene und 
Geſangseinlagen der Operettenmitglieder. 
Hierauf: 

Gaſtſpiel des Herrn 
Carlo de Venturini. 


Aerelithe 


„das Geheimniß der Luſt.“ 


Mittwoch und Donnerſtag 


geſchloſſen. 
Bere Stellenſuchende jeden 
erufs 


placirt ſchnell Reuter’s 
Bene“ in Dresden, Oſtra⸗Allee 
r. 35. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
e 0 Et. ee . s 


Am Mittwoch, den 14. Dezember, 
Abends 5 Uhr: 
Advents-Abendandacht. 
Herr Pfarrer Lackner. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 14. Dezbr., 5 Uhr Abds.: 
Advents-Abendgottesdienſt. 

Herr Pfarrer Schiefferdecker. 


Wie bisher, beabſichtigen wir auch 
in dieſem Jahre, die Zöglinge der 
hieſigen Taubſtummenſchule durch 


Wei nachts⸗ 
beſcheerung 


zu erfreuen; edle Menſchenfreunde bitten 
wir, uns hierbei durch Spenden an 
Geld oder ſonſtigen dem Zwecke ent— 
ſprechende Gaben gütigſt unterſtützen zu 
wollen. 

Elbing, den 12. Dezember 1892. 


Der Vorſtand des 


Vaterländiſchen Lokal⸗Frauen⸗ 


Vereins. 


Ohne Lehrer und jede Vorkenntniss zu 
elen und thatsächlich durch beiliegende 
e in einer Stunde selbst zu erlernen. 


Wunderbare Klangfülle! 


Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 

Violinbogen, Colophonitm, Schulem.27 Musik- 
stücken, Griffstab, Stimmschlüssel, Reserve- 
St., Etui. Incl. Verpackung und Postkiste 


nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 
Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 


Preislisten gratis. Telephon. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


f vemplar 5 Pf., 
hie, houfoläflen 10. Pf. te 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Buch-, Papier-, Schreib- & Zeichenmaterialien-Handlung 


S en gros S en detail 


A. Rahnke 
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Bekanntmachung. 

In unſerm Prokuren⸗Regiſter iſt 
zufolge Verfügung vom 6. Dezember 
1892 an demſelben Tage unter Nr. 94 
die dem Kaufmann Dawid Ruddies 
von feiner Ehefrau Marie Ruddie a, 
geb. Grau, für ihre Firma M. 
Ruddies ertheilte Prokura gelöſcht. 

Elbing, den 6. Dezember 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Hiermit wird zur Kenntniß des be⸗ 
theiligten Publikums gebracht, daß Ab⸗ 
drücke von den Bekanntmachungen 

1) betreffend die Vorſchriften über 

den Befähigungsnachweis und die 
Prüfung der Maſchiniſten auf 
Seedampfſchiffen der Deutſchen 
Handelsflotte vom 26. Juli 1891, 
2) betreffend den Nachweis der Be⸗ 
fähigung als Seeſchiffer und See⸗ 
ſteuermann auf deutſchen Kauf- 
fahrteiſchiffen vom 6. Auguſt 1887 
zum Preiſe von 50 Pf. (ad 1) bezw. 
1 Mark (ad 2) in Karl Heymann’s 
Verlag in Berlin W. (Mauerſtraße 
Nr. 63—65) erſchienen ſiud und von 
dort bezogen werden können. 
Elbing, den 6. Dezember 1892. 


Die Muſterungsbehörde. 


J. V.: 
gez. Schachtschneider, 
Erſter Polizei⸗Inſpector. 


Da unſere erſte 


erſcheint. 


Damen⸗ 


1 


Weihna 


r 
. 
2 


3 
herauszugeben, von denen die erſte Sonntag, 


Beide Weihnachts - Injeraten : Num 
3000 Exemplaren zur Gratis⸗ Vertheilung. 
Inſerate möglichſt frühzeitig aufzugeben, da die bedeutend vermehrte 
Druckes als ſonſt bedingt. 


Unſer diesjähriger 


Weihnachts-Ausverk 


bietet gamz besondere Gelegenheit zu sehr billigen 
Einkäufen; wir empfehlen: 


Wintermäntel und Jaquettes, 
Couleurt seidene R 


in den neueſten Lichtfarben, 


Bleidersteffe mit Besätzen 


jeder Art und Qualität, 


Tennishe, Portibten, Tischdecke, LÄNIBTZENDE eld. BIC 


Magazin für Braut⸗Ausſteuern. 
und Herren⸗Wäſche. 


= Weihnachts-Ausstellung 


der 


Nachf. (. 


auf 


oben 


Frischgesell 


Schmiedestrasse 8, ist eröffnet. 


Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung vom 6. Dezem⸗ 
ber 1892 ſind an demſelben Tage in 
unſerm Firmen⸗Regiſter 
bei Nr. 84 die Firma J. F. Kaje, 


Inhaber Kaufmann Martin 
Tuchel, 

bei Nr. 449 die Firma August 
Bock, Inhaber Kaufmann 


August Lebrecht Bock, 
bei Nr. 795 die Firma August 
Reufeldt, Inhaberin Wittwe 
Anna Neufeldt, geb. Hintz, 
bei Nr. 800 die Firma Gebrüder 
Siebert, Inhaber Kaufmann 
Heinrich Siebert, 
gelöſcht. 
Elbing, den 6. Dezember 1892. 


9 r 
Königliches Amtsgericht. 


Für Rettung v. Crunkſucht! 


verſend. Anweiſung nach 17jährig. 

approbirter Methode z. ſofortigen 

radikalen Beſeitigung, mit, auch 

ohne Vorwiſſen, zu vollziehen, 

keine Berufsſtörung, unter 
Garantie. Briefen ſind 50 Pf. 
in Briefmarken beizufügen. Man adr.: 
„Privat-Anstalt Villa Christina 
bei Säckingen, Baden.“ 


|Reinecke’s Sahncufubrik 


Hannover. 


werde ich Heiligegeiſtſtraße Nr. 27 
(Engliſches Haus) im Auftrage des 
Conecursverwalters der R. NH. Preuss 
ſchen Concurs-Maſſe, Herrn Wied- 
wald hierſelbſt, 

120 Flaſchen Port⸗, 250 

Fl. Roth⸗ und 150 Fl. 

Rhein⸗ und Moſel⸗ Wein, 

ſowie 70 Fl. Cognac 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahl- 
ung verſteigern. 

Elbing, den 9. Dezember 1892. 

Der Gerichtsvollzieher. 


v. Pawlowski. 


Bei jetziger Jahreszeit in 
jedem Haushalt! 
i Voigts Lederfett : 


das anerkannt beste zum 
täglich. Einfetten des Schuh- 


werks. Nur acht m in Dosen 
v. 12—70 Pfg., sowie lose in den mit 
Plakaten versehenen Handlungen, 
döch achte man genau auf Atiguette u. 
Firma Th. Voigt Würzburg, ver- 
lange überall 

Woigts Lederfett 


ind weise jede Nachahmung zurück. 


Herrſch. Wohnung, 6 Z. ꝛc., z. Neuj. 


| od. ſpäter zu verm. Junkerſtr. 38, hochp. 


Gestern entschlief nach schwerem Leiden zu einem bessern 
Leben unser liebes Vereinsmitglied, der 


Lehrer Herr Julius Vanselow. 


Durch sein freundliches und zuvorkommendes Wesen, sowie 
sein ernstes Streben hat er sich bei uns ein Andenken auch über 


das Grab hinaus gesichert. 


Leicht werde ihm die Erde! 
Elbing, den 12. Dezember 1892. 


Der Elbinger Lehrerverein. 


Das Co 


N 


istesnicht,sondern dergrosse Betrieb macht 
es möglieh. Wer 1 Mk. 50 Pf. einsendet, 
erhölt dafür den hımoristischen deutschen 


Glückskalender 


F. H, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech- 
sh, relig. Festtage sämmtl. Confessionen, Er- 
zuhlumgen, Humoresken. Ausserdem er- 
hiült jeiler Besteller 
5 Gratis- Beil 

15 Gratis- Deilagen 
N. Abreisskalenderf. 

93. 2. Neues 6.u.7. Buch I 
Moses (staunenerregend). X, 
3. Laschen liederbuch m. 
Noten (orig. A. Bosko’s |} 
Wehrsagekarten. 5. Buch $ 
mit komischen Vorträgen 
Caen, Polkas,Rkeinl.). 


Holzaukti 

a, 

GOZAUKTON 
(mitNoten).6. Tolles Witz- 
buch, humor. 7. heiche 
Rraut nebst Bill. S. Ge- 
heime Liebe. 9. Sen sıutio- 
nelle Gerichtsverhand«- 
lung. 10.1 Dtz. Geburts- 
tayskarten (in Corwert). 
31, Amerik. Photograph. 
12.  Mürchen - Bilder- 
buch. 33. Gelegenheitsdichter mit ur- 
‚ üchsigem laumigen Vorträgen (für alle 
}ıste). 14. honor d la Edison. 18. 
Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 
Nase und Klapperaugen. 

Also der. Kalender mit den 15 Beilagen 
Hebe zesammen nur 1 Mk.50 Pf. franco) 

% (dem Be:lizer Verlagebuchbandlung 

Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr. 28. 


Jaskulski 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Brautschleier 


in großer Auswahl, Gold⸗ u. Silber: 
myrthen empf. billigſt B. Reimann, 
Fiſcherſtr. 41. 


chts⸗Inſeraten⸗ Nummer jo viel Anklang gefunden hat, beabſichtigen wir 


lch zwei Weihnachts: Infernten- Nummern 


18. Dezember, die zweite Mittwoch, 21. Dezember 


mern kommen ebenfalls wieder in einer MP” vermehrten Auflage von 
Wir bitten unſere geſchätzten Inſerenten, für dieſe beiden Nummern beſtimmte 
Auflage für dieſe Nummern einen früheren Beginn des 


Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


> Geſtern Nachmittags verjchied nach längerem Leiden un 
CL.ollege, der Lehrer 

5 Julius Vanselow, 
im blühenden Alter von 24 Jahren. 

Ba Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen lieben Freund, feine 
Schüler einen vorzüglichen Lehrer von ſeltener Begabung. 
denken wird uns ſtets im Gedächtniß bleiben. 
Elbing, den 12. Dezember 18 
llegium d 


92. 
IV. Knabenſchule. 


Brückſtraße Nr. 28, 
empfiehlt ſein Lager goldener und ſilberner 

Damen: und Herren ⸗ Uhren, 

Remontoirs u. Savonettes, 
Regulateure, Wand: und Weckuhren. 


Ketten und Berloques 


in Silber, Doublee, Talmi und Nickel, 
alles in reicher Auswahl. 


Streng reelle Garantie. 


Geringe und ganz billige Waare halte ich auch, des 
Vergleichs wegen, am Lager. 


Reparaturen, 


Sfreuf Aſche auf die Crottoirs! 


2 a 
2 


r 
a REN 


ſer lieber 


Sein An- 


Uhrmacher, 


wie bekannt, ſchnell, ſauber 
und billig. 


Dr. Hildebrandi’s 


* 7 
Hauspillen; 
ind das beſte Blutreinigungsmittel, 
viel wirkſamer als Schweizerpillen. 

1 Schachtel = 1 Mk. 5 
3 Schachteln = 2,50 Mk. = 
Allein ächt zu beziehen durch die 
Apotheke Brückſtraße 19. 


Zum Weihnachtsfeſt 
empfehle Ball: und Geſellſchafts⸗ 
blumen in reicher Auswahl, Capotten, 
garnirte und ungarnirte Hüte, 
Spitzen, Rüſchen u. dgl. 

B. Reimann, 
Fiſcherſtr. 41. 


Gewürz⸗ und Magen⸗ 


Morfellen | 


täglich friſch bereitet, 
Brückſtraße Nr. 19. 


en 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs⸗ 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 Pf. 


Dr. Sprauger'ſche Magentroyf 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 292. 


Elbing, den 13. Dezember. 


1892. 


Die Rechte. 


Novelle von W. v. Hilmſen. 
Nachdruck verboten. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Da taucht plötzlich aus den Büſchen des 
Gartens eine ſeltſame Erſcheinung auf, ein 
lunger Mann, von Waſſer triefend, nur mit 
5 55 Hoſe und Schuhen bekleidet. Er drängt 
ich durch Gaffer und Helfer bis an den Fuß 
der Treppe, wo Eſther gerade in Ohnmacht 
fällt und Elsbeth mit der jammernden Tante 
ſich um ſie bemüht. Auf Befragen erfährt er 
ee e een dende ad n 

rs Verlobter oben befindet, und da er 
eben zwei Kanoniere herbeilaufen ſieht, ruft er: 
Förſtermann, Hünerberg! eine Leiter! ſpringt 
5 ei 1 hinauf Ib Bei: 
et in Rauch und Flammen. on den 
naſſen Kleidern geſchützt, gelangt er durch das 
Benn Gemach glücklich in das Schlaf⸗ 
er, das noch nicht von dem gefräßigen 
ſticenden Glen, wohl aber von ſeinem er⸗ 
beſinnungsl ithauche erfüllt iſt. Er rüttelt den 
Fenſterflüg ken Schläfer empor, reißt zwei 
Kop hi gel weit auf und ſteckt den heißen 
l naus, um einige friſche Luftzüge einzu⸗ 
Er dann hilft er dem Halbbetäubten feine 
und ungöftüde anlegen, wirft deſſen Uhr, Börſe 
i Brieftaſche in einen Handkoffer, den er 
701 t und aus dem Fenſter wirft 
eine Lein legen ſchon die flinken Kanoniere 
ammeier an und oben züngeln die gierigen 
als er di bereits durch die zerfreſſene Thüre, 
an das en Geretteten, noch immer Taumelnden, 
lich Fenſter und in wenigen Minuten glück⸗ 
Beule geleitet. 
den Karathel mich nicht! befieblt er flüſternd 
anonieren und verſchwindet, wie er ge⸗ 


ommen iſt, als 5 
ordnete Hülfe erſ er die Feuerwehr und ge 
Als Beinbauer in der friſchen Morgenluft 


feiner Sinne völli i 
9 Herr geworden war, blickte 
er 1a. vergebens nach jenem Retter um und 
10 ann zu der Gruppe der Damen, wo 
er eben die bun auffchlug und übers 

n die Arme ſchloß. 

= In dieſem Augenblicke kam der Ken hilf⸗ 
8 de „Superintendent abermals herbei gelaufen 
Fü he, während Beinhauer zum Retten zu⸗ 
lieb, die widerſtrebende Tante, die ſich 


nicht von ihrem lieben Hauſe trennen mochte, 
mit den Nichten nach ſeiner Wohnung. Hier 
wurden ihnen im oberen Stock zwei Zimmer 
eingeräumt, von wo ſie die Ausſicht auf das 
brennende Gebäude hatten und die weinende 
Tante zuſah, wie ihr geltebtes Heim, in dem 
ſie dreißig Jahre viel Freude und manches 
Leid erlebt hatte, in einer Stunde bis auf 
einige Mauerreſte von dem tückiſchen Feuer 
verzehrt ward, ehe es den braven Feuerleuten 


gelang die Flammen zu löſchen. 


Im Hauſe des Superintendenten war der 
unheimliche Nothſchrei des Wächterhornes auch 
zu den ſcharfen Ohren des Offizierburſchen 
Bertram gedrungen, der in einer Dachkammer 
herbergte, von wo er geradeswegs in die rothe 
Flamme ſehen konnte. Raſch angelletdet, eilte 
er, ſeinen Herrn zu wecken und war nicht 
wenig überraſcht, deſſen Bett leer zu finden. 

Natürlicherweiſe in Hamburg! brummte er 
in den ſchwarzen Vollbart. Die letzte Zeit hat 
es jo ziemlich gegangen un nu is er allmedder 
bie det Sugend! Na, da will ich man mal die 
Sachens en bischen im Ordnung bringen. 

Jetzt entdeckte er aber, als er mit Hilſe 
eines Streichholzes Licht angezündet hatte, daß 
das Bett benutzt war, Uhr und Geldbeutel auf 
dem Tiſche lagen, und als er verwundert um⸗ 
herblickte, ſah er, daß ein Fenſterflügel geöffnet: 
war. 

Er kratzte ſich die krauſen Haare, ging kopf⸗ 
ſchüttelnd an das Fenſter und ſchaute hinaus. 
Wunderbar! Eine menſchliche Geſtalt kommt 
durch das Buſchwerk des Nachbargartens ge⸗ 
laufen, ſtürzt ſich ohne Beſinnen in den Fluß 
und erreicht ſchwimmend das Ufer. Jetzt 
richtet der triefende Schwimmer ſich auf und. 
Bertram hört die bekannte Stimme ſeincs 
Herrn: Bertram öffne ſchnell die kleine Pforte! 

Zu Befehl, Herr Lieutenant! ruft der und 
fliegt aus dem Zimmer, die Treppe hinab, um 
das Geheiß ſeines Lieutenants auszuführen, der 
ihm mit kurzen Worten erzählt, er habe drüben 
retten wollen, ſei aber zu ſpät gekommen. 

Daß Du aber keiner Menſchenſeele ein Wort 
davon ſagſt! Ich habe ruhig im Bette gelegen. 
Verſtanden ? 

Zu Befehl, Herr Lieutenant. 

Unter dieſem Geſpräch waren fie in Wily’s 
Schlafzimmer angekommen, wo dieſer mit 
Bertram's Hilfe ſich raſch der naſſen Kleider 
entledigte, als er hörte, daß Alarm geblaſen wied 


Kreuzmillionen — Donnerwetter! kommt 
man denn gar nicht zur Ruhe, fluchte der 
ſchlafbedürftige Lieutenant, war aber raſch ge⸗ 
ſtiefelt und geſpornt, und dann die Treppe 
hinab, um nach einem gegenüberliegenden Ge⸗ 
höfte zu eilen, wo die Pferde ſeines Zuges 
einquartirt waren. Nach wenigen Minuten ſchon 
trabte er an der Spitze ſeiner Untergebenen 
dem Paradeplatze zu. 

Hier war bald der geſtrenge Batterlechef, 
belobte die Mannſchaften wegen ihres raſchen 
Erſcheinens und entließ ſie wieder, da das 
Feuer ftſt ganz erlöſcht war und die Gefahr 
des weiteren Umſichgreifens nicht mehr drohte. 

Als die erſten Sonnenſtrahlen durch die 
bleiche Dämmerung ſchlichen und die Offiziere 
zuſammen nach Haus ritten, fiel dem alten Haupt⸗ 
mann das ungewohnt bleiche Ausſehen des 
Lieutenants Stahl auf. Er machte den 
Aſſiſtenzarzt darauf aufmerkſam, der nun an 
Willy herantritt, um ihn ſchärfer zu beobachten 
und bemerkte, daß er, heftig zitternd, im Sattel 
ſchwankte, ſo daß er den Arm um ſeine Hüften 
legte, um ihn zu ſtützen, und einen der Offiziere 
bat, den Lazaretygehilfen ſogleich nach Stahl's 
Quartier zu ſchicken, wohin er ihn begleiten 


wolle. 

Faſt bewußtlos kam Willy zu Haus an und 
ward in ſein Bett gebracht, dann mußte er 
zwei große Taſſen heißen Waſſers trinken und 
verfiel ſofort in unruhigen Schlaf, worauf der 
Doktor ihn der Pflege der Superintendentin 
überließ und dieſer verſprach, ihr den Lazareth⸗ 
gehilfen zur Verfügung zu ſtellen. 

Die gute Dame hatte bald aus dem Bur⸗ 
ſchen, der ganz verzweiflungsvoll über das Be⸗ 
finden ſeines geliebten Herrn war, herausge⸗ 
bracht, daß dieſer aus dem Fenſter in den Fluß 
geſprungen war, um in dem brennenden Nach⸗ 
barhauſe zu helfen, dann aber, nachdem er ſich 
überzeugt habe, daß kein Menſchenleben in Ge⸗ 
fahr, auf demſelben Wege durch die Alſter 
wieder zurückgeſchwommen ſei. Die Frau 
Superintendentin ſolle es aber keinem Menſchen 
erzählen, weil ſein Herr ihm verboten habe, 
darüber zu ſprechen. a 

Ich will Ihnen das jagen, hatte die 
Superintendentin darauf mit Thränen in den 
Augen erwidert, Ihr Herr iſt — — ein ganz 
famoſer Kerl — — — N 

Das iſt er auch, ſchluchzte Bertram. 

Und mir an mein altes Herz gewachſen, 
als hätt' ich ihn ſelbſt geboren, fuhr die gute 
Dame fort. 

Sad ift nett von Sie, Frau Superinten⸗ 
dentin, ſagte der Kanonier und drückte ihr die 


ände. N 
a Wiſſen Sie denn, was er gemacht hat? 
„Na, Frau Superintendent?“ fragte Ber⸗ 
tram und ſperrte Mund und Augen auf. 
„Aber ſagen Sie es keinem wieder: Geſtern 
hat ihm einer ein ſehr ſchweres Herzeleid an⸗ 
gethan, daß er faſt in Verzweiflung gerieth, und 
heute Morgen hat er denſelben Menſchen mit 
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Gefahr ſeines eigenen Lebens aus den hellen 
Flammen gerettet.“ 

„Wahrhaftig?“ fragte Bertram, dem die 
dicken Thränen der Rührung in den Bart 
liefen. 

„Wahrhaftig!“ 

„Das ſieht ihm ähnlich,“ ſchluchzte der treue 
Burſche, warf einen feuchten Blick zu ſeinem 
Herrn hinüber und wiſchte ſich dann mit der 
umgekehrten Hand die Thränen aus den 
Wangen. 

In dieſem Augenblick trat leiſe der Lazareth⸗ 
gehilfe Krome ein, dem nun die Superintenden⸗ 
tin ihren Platz überließ. f 

Kaum hatte ſich die Dame entfernt, ſo 
winkte Bertram den Heilgehilfen zu ſich in 
eine Ecke des Zimmers und ſagte flüſternd 
aber mit Nachdruck: „Krome, Du kennſt mir, 
und ich ſage Dich, wenn den da, was mein 
Lieutenant is, was ankommen dhut, ich ſchlage 
Dich mitſammt Deinen Doktor alle Knochens 
kaput. So, dhue Deine Schuldigkeit.“ 
„Höre mal, mein Junge,“ erwiderte Krome, 
ſich ſtolz aufrichtend, „was unſere Schuldigkeit 
anbetrifft, ſo thun wir die ex officio und sine 
ira, das heißt aus Menſchenliebe, ohne Waſſer⸗ 
ſcheu, und gebrauchen Deine Ermahnungen nicht. 
Was aber andererſeits unſere Knochen anbelangt, 
ſo verbitten wir uns ſolche Invectiven.“ 

Zum Glücke für den Frieden ward raſch 
die Thür geöffnet, und eines der Dienſtmädchen 
erſuchte den Herrn Doktor, womit ſie natürlich 
den Lazarethgehilfen meinte, ſchnell zu der 
„abgebrannten alten Dame“ zu kommen, die 
in Ohnmacht gefallen ſei. 

Mit der Würde eines Profeſſors raffte der 
Heilgehilfe feine Verbandtaſche zuſammen und 
ſchritt ſtolz der Thür zu, doch ehe er heraustrat, 
ermahnte er den Burſchen, auf den Kranken 
zu achten, denn wenn dem was ankomme, ſo 
könne es ihm acht Tage lang ſchlecht gehen. 

„Dummer, hochnaſiger Pflaſterkaſten!“ mur⸗ 
melte Bertram in den ſchwarzen Bart, als der 
Andere verſchwunden war und machte ſich 
dann mit den Sachen ſeines Herrn zu ſchaffen, 
ohne ihn nur eine Minute aus den Augen zu 
laſſen. Er nahm jetzt zu ſeiner Freude gewahr, 
daß der anfangs unruhige Schlaf immer ruhiger 
und ſanfter und die Athemzüge regelmäßig und 
langſam geworden waren. Die Heiterkeit, die 
er darüber empfand, löſchte in ſeinem Gemüth 
den Groll gegen den Lazacethgehilfen aus, der 
bald wieder erſchien und erzählte, daß die alte 
Tante eine unmäßige, verkehrte Blutwelle, die 
hinter der Angſt und dem Schrecken hergelaufen 
ſei, hinuntergeſchluckt habe, woran ſie bald 
erſtickt wäre, wenn er nicht durch ſein raſches, 
geſchicktes Eingreifen die unbotmäßige Welle 
beruhigt und die halberloſchene Lebensflamme 
wieder angeblaſen hätte. 5 

„Auch dieſes junge Lebenslicht,“ fuhr er 
dann fort, indem er ſich an des Lieutenants 
Bett in einen Lehnſeſſel ſinken ließ, „werden 
wir bald wieder luſtig flackern ſehen. Für den 


— Augenblick können wir ohne Dich fertig werden, 
wenn Du was zu putzen oder zu frühſtücken 
haſt, wovon Du uns immerhin etwas abgeben 
darfſt, denn wir ſind noch jejunus, was man 
nüchtern nennt, und die ſiebente Stunde dieſes 
verhängnißvollen Tages hat bereits die Pan⸗ 
offeln angezogen.“ 

„Ich werde von Ihrer Erlaubnis Gebrauch 
machen, Herr Doktor,“ erwiederte Bertram 
und ging mit Stiefeln und Kleidern feines 
Herrn hinaus, während Krome in den Bart 

kummte: „Der Mann hat endlich den rechten 
on angeſchlagen.“ 

Auf dem Gange kam Bertram die Köchin 
entgegen, die ihn zum Kaffeetrinken einlud. 
i ie beiden Mädchen, die ihm Geſellſchaft 
elſteten, fragten neugierig, ob er nicht wiſſe, 
wer der Lebensretter des Herrn Beinhauer ge⸗ 
weſen jet. Bertram, der durch einen doppelten 
Befehl gebunden war, ſeinen Herrn nicht zu 
verrathen, kam auf einen guten Aus⸗ 
weg, indem er den Mädchen unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit anvertraute, daß 
der Lazarethgehilfe Krome der edle Lebensretter 
ſei; derſelbe ſchmachte übrigens am Krankenbette 
des Herrn Lieutenants, denn er habe noch 
nichts genoſſen. 

Dieſe edle Lüge hatte zur Folge, daß dem 
unbewußten Lebensretter ſchleunigſt eine große, 


recht ſüße Taſſe Kaffee nebſt Butterbrot und 


Kuchen auf einem blumengezierten Brette hin⸗ 
aufgebracht wurde. 

Während Krome ſich mit großem Eifer 
der Vertilgung der angenehmen Gaben 
widmete, ſpielte ſich unter ihm eine ergreifende 
Abſchiedsſcene zwiſchen Kurt Beinhauer und 
Eſther Küſter ab. Eſther befand ſich in einer 
unbeſchreiblichen Aufregung: Was hatte ſie ſeit 
geſtern erlebt und gelltten. Am Morgen war 
ſie noch die Verlobte Willy's geweſen, am Abend 
hatte ſie ſich von ihm losgeſagt, weil ſie erkannt 
de haben glaubte, daß Kurt der Rechte ſei; in 
ir Nacht brach das Feuer aus und der, den 
g eben gewonnen hatte, ward ihr wieder von 
Vo lammen entriſſen! Dieſe ſchauderhafte 

rſtellung hatte ihr die Beſinnung geraubt, 
och als ſie wieder zu ſich kam, fand ſie den 
eliebten wieder, und nun ſollte ſie ſich von 
m trennen? — — — Unmöglich! 

Na erſchien ihr Vater, der, eben von der 
er je zurückgekehrt, vernahm, was vorgefallen 
f iz Er ſah den herzzerreißenden Jammer 
eines lieben Kindes und löſchte ihn, indem er 
ach bereit erklärte, ſelbſt wieder an Kurt's 
telle nach Chicago zu reiſen. 
1 Vorher aber war noch eine andere Ange⸗ 
dehenheit in's Reine zu bringen. Sobald er 
155 glückliche Brautpaar verlaſſen hatte, ſetzte 
u nämlich unter vier Augen die Frau Super⸗ 
ſie ndentin in feuriger Rede auseinander, daß 
ß den Lieutenant Stahl ſehr aut kenne, und 
Un ihm ein haarſträubendes, himmelſchreiendes 
ſahrecht durch Eſther und Herrn Küſter wieder⸗ 
hren jet, das mit allen Mitteln wieder gut 
* / 
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gemacht werden müſſe; vielleicht wiſſe Elsbeth 
Rath zu ſchaffen, er möge nur mit ihr ſprechen. 
Dann rief ſie dieſe herbei und ließ ſie mit 
ihrem Vater allein. 

„Sag' einmal Betty, was hat denn das für 
eine Bewandtniß mit dem Lieutenant Stahl?“ 
ſo redete Küſter ſeine Tochter an. 

Als wären alle Roſen von Schtras über 
ihr ſüßes Geſicht geſtreul, jo glühten Elsbeths 
Wangen als ſie in Thränen ausbrechend ihren 
Vater umarmte und ihr ſchönes Köpfchen an 
ſeines Bruſt verſteckte. 

Küſter ſtreichelte ihr ſanft die dunkeln 
Locken und ließ ſie gewähren, bis ſie ruhiger 
geworden und erzählen konnte, wie ſie mit 
Willy bekannt geworden und was zwiſchen 
ihnen vorgefallen war und endlich, daß er es 
geweſen, dem Kurt Beinhauer das Leben 
verdanke. 

„Vater!“ rief das edle Mädchen mit 
ſtrahlenden Blicken, „wir alle haben Unrecht 
gegen ihn gehandelt, er hat uns alle beſchämt 
und jetzt liegt er krank in ſeinem Bette! Gehe 
zu ihm, bitte ihm das Unrecht ab; ſage ihm, 
daß, wenn er mich noch haben möge, ich die 
Seine werden wolle, weil ch 
ihn wirklich, wahrhaftig lieb habe! — — — 
Siehe, Vater, ich habe mich beſonnen — — — 
es kam mir nur zu raſch da im Garten — — 
Gott weiß es, ich hatte ihn ſchon geſtern lieb, 
als er mir zu Füßen fiel. — — — Aber id) 
ſchämte mich, es einzugeſtehen — — — denn 
es kam zu ſchnell über mich — — — — das 
konnte mein Stolz nicht zulaſſen — — —“ 

Herr Küſter, an deſſen Wimpern glänzende 
Perlen hingen, umarmte ſeine Tochter, ftreichelte 
ihre glühende Wangen und verließ ſie, ohne 
vor Rührung ein Wort ſprechen zu können; 
dann eilte er die Treppe hinauf, wo ihm der 
Aſſiſtenzarzt begegnete, der mit zufriedenem 
Geſichte vom Bette des Lieutenants kam. 

Bei dieſem exkundigte er ſich, ob er Stahl 
beſuchen und allein ſprechen dürfe. 

Der Arzt gab unter der Bedingung ſeine 
Einwilligung, daß Herr Küſter dem Patienten, 
der ſich ſoweit erholt habe, daß er mit Appetit 
ſein Frühſtück verzehrt, nichts Unangenehmes 
mitthetlen wolle. 

„Möchten Sie die Güte haben, Herr Doktor,“ 
erwiderte Küſter, „Ihrem Patienten zu ſagen, 
daß ich ihm gern den Dank meiner ganzen 
Familie für die edle und heldenmüthige That, 
die er dieſe Nacht begangen hat, überbringen 
wollte? Sie können dann ſelbſt beurtheilen, 
ob mein Beſuch ihm ſchädlich ſein wird.“ 

Der Doktor erklärte ſich gerne dazu bereit 
und führte Küſter in das Wohnzimmer. 
Während er ſich dann in das Schlafzimmer 
begab, wo er leiſe mit dem Lieutenant redete, 
trat Herr Küſter an das Fenſter und ſchaute 
traurig auf die rauchenden Trümmer des Hauſes, 
in dem ſein einziger Bruder manch' ghückliches 
Jahr gelebt hakte und nach ſchweren Leiden 
geſtorben war. 


Aus den wehmüthigen Gefühlen, in die er ver⸗ 
ſunken war, riß ihn die laute Stimme Willy's: 
„Ich will ihn nicht ſehen, bin mir keiner 
Heldenthat bewußt, brauche keinen Dank und die 
ganze Familie kann mir geſtohlen werden. — 
Nein, nicht ale — — — — eine nehme ich 
aus, aber die iſt zu gut für mich.“ 

Dann hörte er den Doktor leiſe murmeln 
und endlich vernahm er wieder Stahl's 
Stimme: „Meinetwegen! Laßt den Kerl herein⸗ 
kommen. Er ſoll ſich aber kurz faſſen und Sie, 
Doktor, bleiben in der Nähe.“ 

Ohne eine weitere Einladung abzuwarten, 
trat Herr Küſter mit den Worten: „Gegen 
Ihren Wunſch, daß der Herr Doktor in der 
Nähe bleibe, mein lieber Herr Lieutenant, habe 
ich nichts einzuwenden, ich bitte ſogar darum, 
daß er ſo lange bleibt, wie Sie ſelbſt es 
wünſchen.“ . 

„Der Kerl iſt ſo unverſchämt, wie er lang 
iſt,“ dachte der Lieutenant, richtete ſich aber im 
Bette auf, um eine ſtumme Verbeugung zu 
machen und den Eindringling durch eine artige 
Handbewegung zum Sitzen einzuladen. 

Herr Küſter ſetzte ſich recht bequem in den 
breiten Lehnſtuhl und ließ ſein ſcharfes Auge 
auf dem blaſſen Antlitz des Jünglings ruhen, 
der ſich wieder zurückgelegt und den Blick auf 
den Mittelpunkt der Deckenmalerei über ſich ge⸗ 
richtet hatte, dann begann er mit den Worten: 
„Meine Tochter Elsbeth“ — und bemerkte mit 
Vergnügen, wie ſich Willy's Geſicht mit Purpur 
übergoß — „meine Tochter Elsbeth hat mir 
ein Geheimniß verrathen, nämlich, daß Sie der⸗ 
jenige ſind, der geſtern meinem Schwiegerſohne 
und dadurch vielleicht auch meiner zweiten 
Tochter das Leben gerettet hat.“ 

„Wie kommt Ihr Fräulein Tochter zu 
ſolcher Behauptung? Ich habe ruhig im Bette 
gelegen, bis Allarm geblaſen wurde,“ unterbrach 
ihn Willy rauh. 

„Meine Tochter Elsbeth“, fuhr Küſter ruhig 
fort, „hat Sie, trotz Ihres ungewöhnlichen An⸗ 
zuges erkannt; auch Ihre Stimme hat ſie er⸗ 
kannt, als Sie einen Kanonier Förſterbein 
gerufen haben — — — — ” 

„Bitte ſehr! Hünerberg und Förſtermann 
habe ich gerufen.“ 

„Herr Doktor. Sie ſind Zeuge, der Herr 
Lieutenant hat geſtanden.“ 

Der Doktor nickte lächelnd, Willy aber 
erröthete, daß er ſich habe fangen laſſen, und 
mußte nun den Dank erdulden, den Herr Küſter 
in herzlichen Worten ausſprach. 


Schon gab Willy Stahl ſich der angenehmen Akten 


Hoffnung hin, er werde nun von der 
läſtigen Gegenwart des „zudringlichen Kerls“ 
befreit werden, als dieſer wieder Athem holte 
und von neuem zu reden begann, indem er bat, 
nunmehr eine Familien⸗ Angelegenheit berühren 
zu dürfen, die auch den Herrn Lieutenant be⸗ 
träfe und die wohl beſſer unter vier Augen zu 
beſprechen ſei. 

Der Doktor ſtand auf und, nachdem Willy 


ihm zugenſckt hatte, ließ er Herrn Küſter mit 
ſeinem Rekonvaleszenten allein. 

Da Niemand das Geſpräch der Beiden ge⸗ 
hört hat, will ich nur verrathen, daß nach zehn 
Minuten unſer junger Freund plötzlich, ſo wie 
er war, aus dem Bette und dem langen Küſter 
um den Hals ſprang, der ihm einen Kuß auf 
die von Thränen überſtrömte Backe drückte. 


* * 


* 


Auszug aus einem Briefe 
des Hauptmanns an ſeine Frau. 


Es war ein prachtvoller Anblick, als ich auf 
den Fußſpitzen das Schlafzimmer Stahl's be⸗ 
trat, zu ſehen, wie der kleine Kerl im blanken 
Hemde mit fleiſchfarbigen Beinen an dem langen 
Amerikaner baumelte. Ich fürchtete natürlich, 
der Unglückliche habe den Verſtand verloren und 
wollte dem Fremden die Kehle zuſchnüren, da⸗ 
ber ſprang ich ihm zu Hilfe. Sobald mich aber 
Stahl erblickte, wer er mit einem Satz wieder 
unter der Bettdecke und ſtellte mir den Langen 
als Herrn Küſter, feinen lieben Schwiegervater, 
vor. Nun glaubte ich erſt recht, daß er ver⸗ 
rückt geworden ſei, doch Herr Küſter beſtätigte 
alles, was Stahl geſagt hattte, ſo daß ich mich 
freute, meinen Glückwunſch zu ſagen. 


* * 


* 


Herr Küſter hat ſeine Abreiſe nach Chi⸗ 
cago noch aufgeſchoben, denn er giebt morgen 
den beiden Brautpaaren ein Diner in London⸗ 
Taverne, St. Pauli. Als Gäſte ſind geladen 
Herr und Frau Superintendent Lichtſchein, 
Tante Roſalie, einige Freundinnen der Bräute, 
die Beide entzückend ſind, und meine Wenigkeit 
mit den Offizieren der Batterie. Es wird hoch 
hergehen und wenn ich d'ran denke, will ich 
recht oft Deiner gedenken. 


Heiteres. 


* Je nachdem.] A.: „So, jo! Ihr Onkel 
ſtarb im Alter von 88 Jahren — war er noch 
im vollen Beſitz ſeiner Geiſteskräfte?“ B.: „Ich 
kann das wirklich nicht ſagen. Sein Teſtament 
iſt noch nicht verleſen worden!“ 


* 

* (Schlechte Zeiten. Bäckermeiſter (den 
Theaterzettel leſend) „.. Trauerſpiel in drei 
Da redt man alleweil nur von den 
Semmeln, daß ſ' kleiner werden! Net wahr 
is's — jogor die Trauerſpiel werden immer 
kleiner! Früher waren's fünf Akt, jetzt ſind's 
nur mehr drei!“ 
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